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Papen zieht Zwiſchenbilanz.
Die große Kanzler- Rede in München: „Mit Hindenburg für ein beſſeres Deulſchland.“

Auf der außerordentlichen Mitglieder-
verſammlung des bayeriſchen Jndu-
ſtriellen verbandes ſprach am Mitt-
wochvormittag Reichskanzler von Papen. Er
führte folgendes aus: „Jch danke Jhnen für
Jhre Einladung, die mir die Gelegenheit gibt,
dem deutſchen Süden den Ausdruck meiner
treuen Verbundenheit darzubringen. Jch bin
Jhrer Einladung um ſo lieber gefolgt, als
mir daran lag, durch meinen dem bayeriſchen
Staat geltenden Beſuch zu beweiſen, wie ſeſt
ich durchdrungen bin von der Notwendigkeit
der gleichen Mitwirkung aller deutſchen
Stämme an der Geſtaltung des deutſchen Ge-
ſamtgeſchehens. Auch das Reichskabinett, das
zu führen ich die Ehre habe, ſpiegelt nicht etwa
einſeitig den deutſchen Norden wider, es be-
ſteht faſt zur Hälfte aus Süddeutſchen.

Die Hoheit des Reiches in ſeiner Welt-
geltung wieder zum Ausdruck zu bringen, iſt
die vornehmſte Aufgabe der Reichsregierung.
Die Herſtellung der vollen Souveränikät,

der Freiheit und Gleichberechtigung eines
großen Kulturvolkes und ich darf hinzu-
fügen eines Volkes, das vier Jahre gegen
eine Welt von Feinden für dieſe Freiheit mit
ungeheurer Zähigkeit gekämpft hat iſt ein
Poſtulat, das von keinem Staatsmann be-
ſtritten werden kann, dem die Heiligkeit der
Grundrechte der Völker als das ſicherſte
Unterpfand des Friedens gilt. Augenblicklich
ſteht das Abrüſtung sproblem im
Mittelpunkt des Jntereſſes. Was bedeutet das
für die Wirtſchaft? Wir fordern gleiches Recht
und gleiche Sicherheit wie alle anderen Völ-
ker. Wie kann unſer Handel mit dem Aus-
lande gedeihen, wenn der deutſche Staat dort
nicht das gleiche Anſehen genießt wie jeder
andere? Wer wird Kapital anlegen in einem
Lande, das dem Zugriff ſeiner Nachbarn
ſchutzlos preisgegeben iſt? Das iſt keine theo-
retiſche Erwägung. Es iſt uns allen noch in
furchtbarer Erinnerung, wie vor noch nicht
zehn Jahren der Einmarſch fremder Truppen
in unſer Gebiet die Reichsmark auf einen
billionſten Teil ihres jetzigen Wertes ſtürzen
ließ. Dieſes Beiſpiel genügt, um zu zeigen,
daß wir in unſerem Kampf um die Gleich-
berechtigung zugleich um die Grundbedin-
gungen unſeres wirtſchaftlichen Daſeins
kämpfen.

Wenn wir heute für unſer gleiches Recht
und unſere gleiche Sicherheit, für das wahre
Abrüſten in der Welt kämpfen, dann haben
wir dieſes große Ziel eines einigenden und
brüderlichen Abendlandes vor Augen, in dem
Deutſchland den ihm gebührenden Platz neben,
nicht unter den übrigen Völkerrn einnimmt.

Das Wirtſchaftsprogramm der
Reichsregierung hat auch hier in Bayern in
ſeinen Grundgedanken den Appell an die Ver-
antwortungsfreudigkeit der Unternehmer-
ſchaft, an die privatwirtſchaftliche Jnitiative,
vollen Anklang gefunden. Jch darf, ohne eine
Uebertreibung befürchten zu müſſen, ſagen,
daß kaum eine Regierungsmaßnahme der
Nachkriegszeit in ihrem grundſätzlichen Teil
ſo ſtarken und zuſtimmenden Widerhall in den
Kreiſen der Wirtſchaft gefunden hat. Das
ſchließt natürlich nicht aus, daß einzelne Teil-
gebiete dieſes Programms kritiſch beurteilt
werden. Der Leitſatz des Wirtſchaftspro-
gramms iſt, Vertrauen zu ſchaffen, eine Auf-
lockerung des Mißtrauens und des jede
Unternehmungsluſt tötenden Peſſimismuſſes
zu erreichen. Und ich glaube, daß der Anfangs-
erfolg nicht ausgeblieben iſt, ja ſich bereits in
einem Ausmaß eingeſtellt hat, der uns für
die Zukunft hoffnungsvoll ſtimmen kann. Wie
Jhnen bekannt iſt, hat die Entwicklung des
Arbeitsmarktes im vergangenen Monat mit
einer Nettoabnahme der Arbeitsloſenzahl um
123 000 Arbeitsloſe abgeſchloſſen. Jm Gegen-
ſatz dazu brachte der September-Monat des
vorigen Jahres eine Zunahme der Arbeits-
loſigkeit um 140 000 Arbeitsloſe.

immer man an dieſem Programm
im einzelnen auch kritiſch auszuſetzen haben
mag, es hat jedenfalls der Wirtſchaft bereits
jetzt in den erſten drei Wochen ſeiner Lauf-
zeit eine fühlbare pſychologiſche und materi-
elle Entſpannung gebracht.

Wenn Herr Hitler mit einer leichtenHandbewegung erklärt hat, das wirtſchaftliche
Programm der Reichsregierung könne nach

Was

allen vorhandenen Anzeichen bereits jetzt als
erledigt gelten, ſo ſprechen die von mir wie-
dergegebenen Tatſachen über die Geſtaltung
des Arbeitsmarktes wohl ausreichend und
deutlich überzeugend gegen dieſe Behauptung.

Zu den Teilgebieten des Wirtſchafts-
programms der Reichsregierung, die am hef-
tigſten in der Oeffentlichkeit wie in den Krei-
ſen von Jnduſtrie und Handel kritiſiert wor-
den ſind, gehört die Handelspolitik.
In dieſer Beziehung kann ich nur wieder
holen: Den Gedanken einer grundſätzlichen
Autarkie lehnt die Reichsregierung ab.
Deutſchland kann nicht auf ſeine weltwirr-
ſchaftlichen Beziehungen verzichten. Es muß
jede Arbeitsgelegenheit ausnützen, die ihm
der Auslandsmarkt heute noch bietet. Aber
dieſe Erkenntnis darf nicht bindern, Not
ſtandsmaßnahmen zum Schutze unſerer Land
wirtſchaft zur Erhaltung ihrer Lebensfähig-
keit zu treffen, wie wir es im Reichskabinett

für unvermeidlich erachtet haben. Jahrelang
hat man eine Wirtſchaftspolitik geführt, die
die induſtrielle Erzeugung zum Schaden der
agrariſchen ſtark begünſtigte. Die Preisſchere
war unerträglich geworden. Heute handelt es
ſich darum, der land wirtſchaftlichen Erzeugung
Lebensbedingungen zu verſchaffen, die ſie vor
dem vollen Zuſammenbruch bewahrt, dem
Zuſammenbruch insbeſondere der bäuerlichen
Veredelungswirtſchaft. Wenn die Welt wieder
bereit iſt, in größerem Umfange deutſche Jn-
duſtrieerzeugniſſe aufzunehmen, und auf dieſe
Weiſe der Weltmarkt wenigſtens einem Teil
der Arbeitsloſen wieder Arbeit gibt, dann
wird auch die Kaufkraft unſerer Arbeiterſchaft
wieder ſteigen und die Aufnahmefähigkeit für
landwirtſchaftliche Erzeugniſſe wieder wach
ſen. So wird der Kurs der deutſchen Handels-
politik ganz weſentlich auch durch die Handels-
politik des Auslandes beſtimmt.

(Forktſetzung nächſte Seite.

Am Mittwochnachmittag unterrichtete der
Waſhingtoner franzöſiſche Botſchafter Clanudel
den Präſidenten Hoo ver davon, daß Frank
reich, bevor es irgendeiner Ab-
rüſtung zuſtimmen kann, ein Ab-
kommen mit den Vereinigten Staaten ver-
lange, in dem Amerika die Bürgſchaft
für die franzöſiſche Sicherheit
übernimmt.

Hohe Beamte des Staatsdepartements er-
blicken in der franzöſiſchen Forderung, falls
dieſe das letzte Wort Frankreichs ſein ſollte,
ein unüberwindbares Hindernis
für die Beſchränkung der Rüſtun-

Frankreich fordert 95chutbündnis mit den
Vereinigten Staaten.

gen. Dieſer Eindruck wird beſtärkt durch die
vertraulichen Berichte der gegenwärtig in
Waſhington weilenden amerikaniſchen Bot-
ſchafter in Eurpvpa. Die Botſchafter wieſen
darauf hin, daß das Mißtrauen und der Arg-
wohn zwiſchen den europäiſchen Nationen
ſtändig zunehme, und daß die Militärſachver-
ſtändigen in Genf mehr als je jeder
Schwächung der Verteidigungskraft ihrer
Länder abgeneigt ſind.

Miniſterpräſident Herriot iſt am Mittwoch-
nachmittag nach London abgereiſt. Herriot
wird England am Freitagnachmittag wieder
verlaſſen. um am Sonnabendmorgen in
Paris einzutreffen.

Die Sowjetregierung hat ſich genötigt
geſehen, Rußland und die Welt davon in
Kenntnis zu ſetzen, daß auf Beſchluß des
Präſidiums der Zentralkommiſſion der
Kommuniſtiſchen Partei der Sowjetunion
vom 9. Oktober zwanzig Mitglieder und
Helfershelfer der „konterrevolutionären
Gruppe“ des früher aus der Partei aus-
geſtoßenen Rutin ausgeſchloſſen worden
ſeien.

Beſonders peinlich iſt für die Sowijet-
regierung offenbar die Tatſache, daß an der
Spitze der Ausgeſchloſſenen der ehemalige
Volkskommiſſar Uglanow, ferner der
frühere Stellvertreter des Vorſitzenden des
Rates der Volkskommiſſare und der frühere
ruſſiſche Botſchafter in Rom, Kamenew
und Sinowjew, ſtehen. Kamenew iſt ein
Schwager Trotzkis, woraus natürlich die
ruſſiſche Kommuniſtiſche Partei nunmehr den
Vorwurf herleitet, daß man die gleiche
„verderbliche Politik“ habe treiben wollen
wie Trotzki. Jedenfalls hat die ruſſiſche Re
gierung das Beſtehen einer ſtarken Oppoſition
nicht längerver heimlichen könnenund nach dem immer geübten Muſter zunächſt
die Führer ausgeſchloſſen.

Die Kommuniſtiſche Partei Rußlands, die
als Ganzes Jnhaberin und Vollzieherin der
proletariſchen Diktatur in dem Rieſenreich
iſt, die ihrerſeits aber wiederum in den
letzten Jahren bedingungslos das Wort des
großen Stalin als das alleinſeligmachende
Evangelium hat gelten laſſen, dieſe Partei
macht zur Zeit eine neue ſchwere Kriſe durch.
Alle Moskauer Berichte ſtimmen darin über-
ein, daß die innere Lage ſowohl des Staates
wie der Partei noch niemals ſeit jenen Tagen
der entſcheidenden Auseinanderſetzung zwiſchen
Stalin und Trotzki um die Nachfolge Lenins
ſo ernſt geweſen ſei.

Die Tatſachen ſprechen für ſich: Nur einen

Kollektivbauern gegen IJnduſtrieproletarigt.
Meukterei gegen Stalin.

Tag nach Eröffnung und Jngangſetzung des
„größten Kraftwerkes der Welt“, des Dunje-
proſtroi, die von der geſamten Sowjetunion
als eine wirtſchaftliche Großtat allererſten
Ranges und zugleich als einer der größten
Erfolge der Sozialiſierung gefeiert wurde,
wird in einem amtlichen Bericht zugegeben,
daß innerhalb der Partei ſich

ein ſogenannter „Sowjetblock“ gebildet
habe, der für die Einführung privat-
kapitaliſtiſcher Grundſätze, Freigabe der
Privatinitiative, weitere Zugeſtändniſſe
an die Bauern, Beſeitigung der gegen-
wärtig herrſchenden Parteileitung ein-
ſchließlich des Generalſekretärs Stalin
und Bildung einer Art Oberſten wirt-

ſchaftlichen Beirats eingetreten iſt.
Der Zentralausſchuß der Partei, der noch
völlig im Banne des Namens und der Perſon
Stalins ſteht, hat entſprechend ſeinen bis
herigen Regierungsmethoden ganze Arbeit
gemacht, indem er den Ausſchluß der Mit
glieder des „Sowjetblocks“, und zwar ins
geſamt 24 Perſonen, aus der Partei be
ſchloſſen hat.

Iſt aber damit die Rebellion erledigt?
Man wird das füglich nicht annehmen können
ſtehen doch an der Spitze der neuen Bewegung
anerkannte Größen, Führer, die zu den un
mittelbaren Mitarbeitern Lenins gehörten
und noch heute über große Autorität ver
fügen. Zudem geht der Streit um wirtſchaft-
liche Grundſätze, die tief in das Leben des
Staates einſchneiden. Der „Sowjetblock“
fühlt ſich als der ideelle Vertreter der
Millionen ruſſiſcher Bauern, dieBewegung iſt alſo gleichſam ein Kampf
des ausgepowerten und ausgenutzten
Dorfes gegen das allmächtigeJnduſtrieproletariagat und gegen den
Bürokratismus der Partei. Wenn auch die
Führer beſeitigt ſind, wird der Kampf weiter-
gehen. Stalin geht neuen ſchweren Zeiten
entgegen.

Unſer Kampf um
kolonialen Lebensraum.

Von Erich Duems
Generalſekretär

der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft.
Die Bedeutung neuen Lebensraumes für

ein Volk, das wie das deutſche, in allzu enge
Grenzen gebannt, gezwungen iſt, zu einem
großen Teil im Auslande und vom Aus-
lande zu leben, beginnt weiten Kreiſen des
deutſchen Volkes erſt jetzt unter den Wir-
kungen der Zerſtörung der alten weltwirt-
ſchaftlichen Beziehungen bewußt zu werden.
Wohl hatten ſchon lange vor dem Kriege
weitſichtige Männer die zukünftigen Lebens-
notwendigkeiten des deutſchen Volkes er
kannt und unſerem an Zahl ſtetig wachſenden,
in die europäiſche Enge gezwängten Jn-
duſtrievolk einen Teil der noch freien Erd
räume in Afrika und der Südſee als Roh-
ſtoffgebiete, Abſatzmärkte und neue Wohn
räume erworben und erſchloſſen. Aber da die
Welt den deutſchen Waren und den deutſchen
Menſchen offenblieb, erſchienen vielen die
neuen deutſchen Kolonialräume als ein über-
flüſſiger Luxus und koloniale Raumpolitik
wohl gar als ein gefährliches Spiel.

Die Folge war, daß unſere Kolonien ſich
bei Ausbruch des Krieges noch in dem erſten
Stadium ihrer Entwicklung befanden und
ihr Verluſt von vielen leicht getragen wurde,
da ihr volkswirtſchaftlicher Wert noch nicht
in Erſcheinung getreten war. Wohl ſchmerzte
unter den furchtbaren Demütigungen, die
das deutſche Volk nach ſeinem Verzicht auf
bewaffneten Widerſtand von einem über-
mütigen Gegner auf ſich nehmen mußte, in
vieler Herzen wie eine brennende Wunde die
Lüge von Deutſchlands Unfähigkeit und Un-
würdigkeit, Erzieher junger Völkerſchaften
und Pionier abendländiſcher Wirtſchaft und
Kultur in neuen Erdräumen zu ſein. Ein
Volk von Ehre und nationaler Würde wird
immer gegen eine ſolche Diffamierung an-
kämpfen, bis ſie beſeitigt iſt, auch wenn es
allein um die Wiederherſtellung der Ehre
und die Wiedereinſetzung in verbriefte Rechte
geht.x Aber heute beginnt das Bewußtſein im
ganzen deutſchen Volke lebendig zu werden,
daß wir, ſelbſt wenn wir niemals Kolonien
beſeſſen hätten, um der Zukunft unſeres Vol-
kes willen den Anſpruch auf einen Anteil an
den kolonialen Reſerveräumen der Erde er
heben und durchkämpfen müſſen. Das alte
Europa und in ſeiner Mitte unſer deutſches
Stammland ſind für die Fülle der Menſchen
und ihre kulturellen wie wirtſchaftlichen Be-
dürfniſſe zu eng geworden. Kein Jnduſtrie-
volk kann heute eigene koloniale Rohſtoff,
Abſatz- und Siedlungsräume entbehren. Eine
rein kontinentale Raumpolitik würde für uns
entweder den Stillſtand des Wachstums und

bedeuten oderder Kultur unſeres Volkes 5den Kampf um einen größeren Anteil am
europäiſchen Raum oder aber völlige wirt-
ſchaftliche und damit politiſche Abhängigkeit
von denjenigen Ländern, die im Beſitz der
Reſerveräume der Erde ſind. Das deutſche
Volk will aber leben und ſich weiter ent
falten, es will den Frieden mit ſeinen Nach
barn und will und kann auf die Dauer nicht
in völliger Abhängigkeit von den Wirtſchafts
quellen anderer Völker bleiben. t

Wir müſſen ſelbſt für neues Land ſorgen,
in dem wir die Träger der Rohſtoffverſorgung
unſerer Jnduſtrie werden, in dem wir das
Monopol für den Abſatz unſerer Waren
haben, wie es alle Kolonialſtaaten in den
von ihnen erſchloſſenen und verwalteten Neu-
ländern beſitzen, in dem wir ſelbſt den Um-
fang und die Art der Neuanſiedlung von
Bauern und Handwerkern und der Schaffung
eigener bodenſtändiger Jnduſtrien beſtimmen.

Wenn wir wollen, daß das deutſche Volk
Beſtand habe, ſo müſſen wir die Grundlagen
ſeines nationalen Lebens erweitern, d. h. hin
reichenden Entfaltungs- und Lebensraum für
jeden deutſchen Menſchen ſchaffen. Wenn wir
die aufbauenden Kräfte von Millionen heute
zur Untätigkeit verurteilter deutſcher Men-
ſchen nicht für immer brachliegen laſſen
wollen, müſſen wir ihnen neue Tatfelder er-
öffnen. Wenn wir des Glaubens ſind, daß dem
deutſchen Volke eine Miſſion gegeben ſei unter
den Völkern der Erde, deutſche Kultur frem-
den Völkern zu vermitteln und deutſches We-
ſen auszubreiten, ſo dürfen wir uns dieſer
uns geſetzten Aufgabe nicht entziehen.

Jn dieſen Tagen, in denen die Deutſche
Kolonialgeſellſchaft den Gedenktag ihrer
Gründung vor 50 Jahren begeht und damit
die Erinnerung wachruft an die Zeit der
Gründung der deutſchen Kolonien und all die
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Hoffnungen wieder lebendig macht, die
deutſche Menſchen an dieſen Aufbruch der
Nation zu einer neuen Koloniglepoche
knüpften, ſollte ſich das deutſche Volk ſeiner
Pflicht vor ſich ſelber und vor allen künſtigen
Generationen erinnern und für die Wieder
herſtellung unſerer kolonialen Ehre, für volle
koloniale Gleichberechligung und für einen
Anteil an den kolonialen Neuräumen der
Erde durch die Rückgabe unſerer Kolonien
alle ſeine Kräfte einſetzen.

Hillers erſte Wahlrede.
Jn Günsburg in Schwaben eröffnete

Adolf Hitler am Dienstag ſeinen Pro-
pagandazug durch Bayern und Deutſchland
mit einer Wahlkundgebung, zu der Tauſende
erſchienen waren. Hitler hielt eine pro
arammatiſche Rede, in der er nach dem Be
richt des „Bölkiſchen Beobachters“ ausführte,
er ſei der Ueberzeugung, daß das Wirt
ſchaftsprogramm der Reichsregierung das
größte Stümper- und Flickwerk ſei, das man
ſich vorſtellen könne. Er könne mit Recht
ſagen: Wie konnien ſie ſich unterſtehen, ihn
einzuladen, in dieſe Regierung einzutreten?
Einen Einfluß tun Kabinett hätte er nicht ge-
habt, nur die Verantwortung hätte man ihm
gnädigſt überlaſſen. Seine Gegner täuſchten
ſich vor allem in ſeiner ungeheuren Ent-

ſchloſſenheit. Ob er zur Macht komme, ſei
nicht ſo wichtig, als daß er das erfülle, was
er verſprochen habe. Auch die Partei ſei ihm
nicht käuſlich oder abkäuflich. an ſolle
nicht einbilden, daß er auch nur eine Se
kunde dieſe Bewegung vielleicht herleihe oder
andere damit arbeiten laſſe. Aber dann wäre
der Bolſchewismus gekommen. Hitler
proklamierte als Vollendung des Zieles der
NSDAP., es gelte, den Sammlungsprozeß
unſeres Volkes zu vollenden.

Unruhen in Alkong.
Jm Stadtteil Ottenſen kam es zu Ruhe-

ſtörungen. Polizeibeamte, die einſchritten,
wurden mit Steinen beworfen. Als aus der
Menge ein Schuß fiel, zogen die Beamten
gleichfalls die Waffe, worauf die Angriffe
eingeſtellt wurden. Die Ruheſtörer waren
laut Polizeibericht Nationalſozialiſten,
größtenteils uniformierte S.- A.Leute. Die Durchſuchn n gch Waffen blieb
ergebnislos. Auf der wurden Zaun-
latien, eine Schreck le und viele
Steine gefunden. An m n Stellen war
das Pflaſter aufgeriſſen n. Jn den um-
liegenden Häuſern ſind ſterſcheiben zer-
rümmert worden. 37 Perſonen wurdenverhaftet.

Reurath geht nicht nach Genf.
Phantaſtiſche Genfer Pläne.

Reichsaußenminiſter Frhr. v. Neurath
hat dem Präſidenten der Abrüſtungskonferenz
Henderſon auf die durch den deutſchen
Delegationsführer in der Völkerbunds-
verſammlung, Geſandten v. Roſenberg,
übermittelte Frage, ob er in der nächſten
Zeit nach Genf kommen werde, ge-
antwortet. Jn der Antwort wird in verbind-
lichen Worten ausgeführt, daß die Reichs-
regierung ſeit der Abreiſe des Reichsaußen-
miniſters von Genf inzwiſchen eine Efn-
ladung der engliſchen Regierung
zu einer Beſprechung nach London er-
halten und offiziell angenommen habe.
Unter dieſen Umſtänden ſei esdem Reichsaußenminiſter nicht
möglich, anderweitig zu dispo-nieren.

Köder für England.
Eigenartige Genfer Pläne zur Abrüſtungs-
frage. Soll England durch Sonder-

zugeſtändniſſe geködert werden?
Nachforſchungen, die der Genfer Bericht-

erſtatter der „Times“ angeſtellt hat, haben
ergeben, daß der neue franzöſiſche
Sicherheitsplan die Unterſtützung von
etwa 14 bis 15 Ländern finden werde. Den
engliſchen Einwendungen gegen die auto-
matiſche Anwendung von Sanktionen ſei da-

durch Rechnung getragen, daß dieſe rein
feſtländiſch-europäiſch ſein ſollten.

Der Angreifer ſolle nicht durch den
Völkerbundsrat, der bekanntlich einſtimmig
entſcheiden muß, ſondern durch eine be-
ſondere kleinere Körperſchaft gebrandmarkt
werden. Eine Nation, die ſich einem
Schiedsſpruch widerſetze, werde dadurch zum
Angreifer.

Ein neuer Gedanke, nämlich Angriffs-
waffen auf internationalenSammelplätzen zur Verfügung des
Völkerbundes zu halten, habe Unterſtützung
gefunden, obwohl noch nicht bekannt ſei, ob
dieſer Gedanke im franzöſiſchen Plan er-
ſcheinen werde. Die Verwaltung dieſer inter-
nationalen Waffenarſenale würde den Län-
dern zufallen, auf deren Gebiet ein der-
artiger Sammelplatz angelegt iſt. Jn Ver
bindung hiermit würde ſchon als günſtig
gelegenes Land Spanien bezeichnet.
Vom praktiſchen Standpunkt aus ſei dieſer
Plan phantaſtiſch, aber er kenn-
zeichne die Geiſtesverfaſſungeiner Reihe von Ländern. Da dieſer
Plan an Stelle der internationalen Armee
treten ſolle, würde er der engliſchen Forde-
rung Rechnung tragen, daß England keine
ter Ver pflichtungen (7?) eingehen
wolle.

Preußens Treuepflicht und Pflichtverletzung.
Verhandlung ſcheint noch lange zu dauern.

Mit peinlichſter Genauigkeit werden vor
dem Staatsgerichtshof alle kleinſten einzel-
nen Punkte des Verhandlungsſtofſes juri-
ſtiſch, wiſſenſchaftlich und politiſch durchge-
ſprochen. Sechs Redner ſprechen durchſchnitt-
lich zu einem Punkt und vielfach ſind die
Ausführungen ſichtlich belanglos für die
rech: liche Endbeurteilung der Streitfrage.
Der Vorſitzende, Reichsgerichts präſident
Dr. Vum?e, Hat am dritten Verhandlungs-
tage, am Mittwoch, dieſe Ausnützung der ge-
gebenen Wügrichkeilen durch die Parteien ge-
geißelt und bat in Artsſicht geſtellt, daß die
Verhandlung unter Umſtänden bis in die
nächſte Woche hineingezogen werden müſſe,
wenn die Varteivertreter ſich nicht einer kon-
zentrierteren Verhandlungsform befleißigten.
Allerdings, ſo ſügte der Vorſitzende hinzu,
einen Zwong könne er auf die Parteivertreter
nach dieſer Richtung nicht ausüben.

Wenig vielverſprechend begann die Mitt-
wochsverhandlung mit dem bekannten Schrei-
ben des ſeines Aintes enthobenen preußi-
ſchen Miniſternrsiidenten Dr. Braun, nach
dern er nicht wahr haben wollte, daß er freu-
dig befriedigt geweſen ſei, als er erfahren
Habe, ſein Gehalt werde trotz der Abſetzung
weitergezahlt. Dr. Gottheiner hat die Be-
hauptung von der Befriedigung auch nicht
mehr aufrechterhalten. Die Angelegenheit iſt
erledigt.

Die Verhandlung wandte ſich dann der
Frage der Pflichiverletung

ODie Pflichtverletzung aus Läſſigkeit, alſo
die Nichtdurchführung von Maßnahmen, die
pflichtmäßig zu ergreifen wären, wird der
preußiſchen Regierung von der Reichsregie-
rung vorgeworfen. Die Preußen aber be-
ſtreiten, daß überhaupt eine Pflicht verletzt
worden ſei; auch die verſchiedenen Reden der
preußiſchen Miniſter und hohen Beamten
enthielten keine Pflichtverletzung. Das Reich
habe gar keinen Verſuch gemacht, Pflichtver-
letzung zu beweiſen. Bayern beſtreitet auch
entſchieden, daß

eine Treupflicht der Länder gegen das
Reich

beſtehe, mindeſtens nicht innenpolitiſch. Die
Länderpflichten ſeien verfaſſungsmäßig feſt-
gelegt, von Treupflicht ſtehe nichts in der
Verfaſſung.

Dann wird beſprochen, ob der Reichskom-
miſſar die preußiſche Regierung darſtelle, ob
er alſo rechtlich als preußiſche Regierung
handeln, Beamte entheben und einſetzen

könne oder nicht. Die Preußen ſagen nein;
der Kommiſſar ſei Kommiſſar, bleibe Kom-
miſſar und all ſeine Maßnahmen ſeien kom-
miſſariſche Maßnahmen, die keinen für die
Dauer rechtsverbindlichen Charakter trügen.
Insbeſondere könne der Kommiſſar Landes-
beamte nicht einſetzen. Der bayeriſche Ver-
treter unterſtreicht dieſe Anſicht mit dem höchſt
draſtiſchen Vergleich: „Wenn man einen
Adler zu Löwen ſchickt mit dem Auftrage
dort Ordnung zu ſchaffen, ſo wird dieſen
Adler durch den ihm gewordenen Auftrag
noch lange kein Löwe!“ Dieſer volkstüm-
liche Vergleich wird natürlich von allen
Seiten freundlich belächelt.

Die Staatsrechtlehrer geben ſich die
größte Mühe, zu allen Fragen aufs peinlichſte
genau ſich zu äußern und ſie ziehen auch die
Verfaſſungen, Verfaſſungsgeſchichten und ge-
ſchichtliche Ereigniſſe in anderen altdemokra-
tiſchen Staaten, wie der Schweiz und Nord-
amerika, zum Vergleich heran. Profeſſor
Jacobi äußert ſich gutachtlich über die ſtaats-
rechtliche Stellung des Reichskommiſſars; er
iſt der Auffaſſung, daß der Reichskommiſſar
die Landesregierung bilde.

Nach ſeiner Anſicht iſt auch die Entſetzung
der preußiſchen Miniſter und das iſt eben-
falls der Standpunkt der Reichsregierung
eine Zwangsbeurlaubung mit der Pflicht, ihr
Amt nicht auszuüben.

Zum Schluß beißt ſich die Schlange in den
Schwanz, um bei den Tiervergleichen zu
bleiben: Nach dem Miniſterpräſidenten Braun
gibt der Miniſter Severing eine den Ver-
handlungstag beſchließende Erklärung ab
über ſeine Unterhaltung mit Herrn v. Gayl,
deren Jnhalt umſtritten iſt und die während
der Verhandlung ſchon vielfach von den
Parteien beſprochen wurde. Herr Severing
will nach dieſer Erklärung einen Staats-
kommiſſar, „der Miniſter abſetzt“, keinesfalls
gewünſcht haben. Es darf aber angenommen
werden denn das iſt zwiſchen den Zeilen
zu leſen daß ein ſolcher Staatskommiſſar
dem Herrn Severing willkommen geweſen
wäre, der etwa übertriebenen Forderungen
der Nationalſozialiſten entgegenzutreten ge-
habt hätte, ſelbſtverſtändlich willkommen nur
dann, wenn er ſich der tätigen Unterſtützung
des Herrn Severing vorher auf dem Wege
freundſchaftlicher Vereinbarung verſichert
hätte. Herr Severing befindet ſich offenbar
in der Lage jenes Jägers, der auf den Haſen
zielte und dem der Schuß leider ins eigene
Geſicht ging.

Am Donnerstag wird die Verhandlung
fortgeſetzt.

Erleichterungen in den ſozialen Belaſtungen.
(Fortſetzung von Seite 1.)

Eine weitere ſcharfe Kritik hat der
ſozialpolitiſche Teil des Regierungs
programms erfahren. Man iſt ſogar ſoweit
gegangen, daraus auf eine beſondere Ar-
beiterfeindlichkeit der Reichsregierung zu
ſchließen. Jch glaube, daß zumindeſt die Ar-
beiter, die nach dem von mir erwähnten Er-
gebnis des Arbeitsmarktberichts vom Sep-
tember in Arbeit gehalten worden ſind, dieſen
Vorwurf nicht erheben können. Wir verteilen
keine „Milliardengeſchenke“ an die Unter-
nehmer, ſondern wir haben das eine Ziel:
möglichſt vielen Millionen von Arbeitsloſen
wieder Arbeitsmöglichkeit und ausreichende
Exiſtenzmöglichkeiten zu verſchaffen.
Von Syſtemen“ kann niemand ſait werden

von wirtſchaftlichen Planungsideen, die
irgendwann in ferner Zukunft ſich verwirk-
lichen laſſen mögen, wird kein Arbeitsloſer
von der Straße geſchafft.

Die ſo ſtark kritiſierte Ermächti-
gungsverordnung der Reichsregierung ſoll die ſozialen Einrichtungen
leiſtungsfähiger geſtalten und ihre Verwal-
tung zum Nutzen der Verſicherten verein-
fachen. Aus der ſtabilen und allmählich
wachſenden Beſchäftigungsziffer erwarten die
Verſicherungsträger zunächſt bleibende und
dann ſteigende Beitragseinnahmen. Daraus
wird die Reichsregierung vielleicht ſchon
binnen kurzem die erforderlichen Folge
rungen zugunſten der Leiſtungsempfänger
ziehen.

Für den Winter hoffen wir, in
der Arbeitsloſenhilfe die Unter-e sſätze erhöhen zu können.Ueber das hier mögliche Maß wird
zur Zeit beraten. ßJn der Krankenverſicherungſollen Bindungen, welche die frühere Reichs-
regierung den Verſicherungsträgern bei den
freiwilligen Mehrleiſtungen auferlegt hat, ge
lockert werden. Es iſt auch in Ausſicht ge
nommen, in der Rentenverſicherung an
Stelle eines Teils der früher abgebauten
Leiſtungen, zunächſt in beſchränktem Um-
fange, freiwillige Mehrleiſtungen zuzulaſſen,
ſoweit das mit den Mitteln und den Kräften
der Verſicherungsträger vereinbar iſt. Die
Reichsregierung prüft ferner, ob für die
Kriegsbeſchädigten und ihre

Hinterbliebenen die Gewährung von
freiwilligen Mehrleiſtungen erleichtert wer
den kann. Solche und ähnliche Erwägungen
ſind es, die bei Anwendung der Ermächti-
agverordnnns zur Zeit im Vordergrund

ehen.

Als Gegengewicht gegen einſeitige, von
Parteiintereſſen herbeigeführte Beſchlüſſe des
Reichstages bedarf Deutſchland einer beſon
deren erſten Kammer mit feſt abge
renzten Rechten und ſtarker Beteiligung aner ehedehung Es wird erwogen, ob

dieſes Ziel durch Ausgeſtaltung des Reichs-
rates erreicht werden kann.

Die Reichsregierung beabſichtigt, die Ver
faſſungsreform
in engem Cinvernehmen mit den Ländern

durchzuführen. Die geſchichtlich gewordenen
deutſchen Staatsgebilde ſollen nicht vergewal
tigt werden. Die Reichsregierung lehnt jede
Maßnahme ab, die unmittelbar oder mittel
bar eine Zerſchlagung Preußens bedeutet.
Eine Auflöſung des preußiſchen Staats
gefüges, eine Auflockerung der in langer Ge-
ſchichte gewordenen Einheit, eine Aufgabe der
OſtWeſt-Klammer können nicht die Grund-
lage einer Reichsreform ſein, wie ſie der
Reichsregierung vorſchwebt. Die Erhaltung
Preußens in ſeinem Beſtand als ſtaatsrecht-
liche Einheit wird nicht nur von Preußen als
eine ſelbſtverſtändliche Forderung angeſehen,
ſie dürfte auch von den anderen Ländern als
Sicherung gegen eine Mediatiſierung der
außerpreußiſchen Länder betrachtet werden.
Das Schwergewicht der Reichsreform muß in
der Beſeitigung des allgemein, auch von
bayeriſcher Seite, beklagten Dualismus
zwiſchen Reich und Preußen liegen.
In ihr wird die Zuſammenfaſſung der wichtig
ſten Organe des Reiches und Preußens er
reicht werden. Jm Zuſammenhang mit der
Herſtellun einer organiſchen Verbindung
zwiſchen Reich und Preußen wird es durch-
aus möglich ſein, den übrigen Ländern die
gerade von bayeriſcher Seite erſtrebte B er
faſſungsautonomie zu gewähren.
Auch die durch Artikel 18 der Weimarer Ver-
faſſung beſeitigte Gebietsautonomie für die
lebensfähigen und lebenswilligen Länder
kann wiederhergeſtellt werden.

Reichsreformvorlage für den neuen Reichskag.
den Ver-Die Reichsregierung wird
daß derfaſſungsentwurf ſo fertigſtellen,

newe Reichstag ihn bei ſeinem Zu-
ſammentritt vorfindet. Möge er beweiſen,
daß er dieſer großen Aufgabe gewachſen iſt.
Lebensfähig ſind nur diejenigen Einrichtun-
gen, welche aufbauende Arbeit ſchaffen können.
Die Väter der Weimarer Verfaſſung haben
ſelbſt die Erkenntnis beſeſſen, daß ſie das
Schickſal des deutſchen Volkes nicht allein in
die Hand des Reichstages legen konnten. Sie
haben in der Jnſtitution des Reichspräſiden-
ten eine zugleich demokratiſche und autoritäre
Gewalt geſchaffen die einzige, die ſich heute
auf eine Mehrheit des Volkes ſtützen kann.
Jn den Händen des Reichspräſidenten liegt
heute ihr Werk. Mit dem Eid, den er ge-
ſchworen hat, ruht die Verfaſſung als Schick-
ſal des Volkes in ſeiner Hand.

Der führende Staatsmann hat die Ver-
pflichtung, über den Tagesſtreit hinweg nach
den Gründen der Hinderniſſe zu forſchen, die
ſich dem Ziel der Nation entgegentürmen,
die den Weg blockieren, die die Sehnſucht
wieder einmal zu trügen verſuchen. Man hat
geſagt, daß, im Zuſammenhang der Nach-
kriegsentwicklung geſehen,

der 13. Auguſt ein Schickſalskag
geweſ.n ſei. Jener Tag ſollte der Syntheſe
aller wahrhaft nationalen Kräfte dienen,
welche die Reichsregierung ſeit Beginn ihrer
Tätigkeit vroklamiert, gefördert, erhofft hatte.
Es galt, die große und verdienſtvolle Be-
wegung des Nationalſozialismus in die ver-
antwortungsvolle Mitarbeit im Reich ein-
zugliedern. Aber unſer Ruf hat keinen
Widerhall gefunden. Es iſt eine hiſtoriſche
Fälſchung, wenn heute behauptet wird, ich, der
Kanzler, habe den Nationalſozialismus von
der Ergreifung der Verantwortung fern-
gehalten. Das Angebot des 13. Auguſt, das
der NSDAP. einen Anteil an der Macht
im Reich und in Preußen, der ihr entſcheiden-
den Einfluß geſichert hätte, hat Herr Hitler
nicht angenommen, weil er glaubte, als
Führer einer Bewegung, die ſich auf 230 par-
lamentariſcher Mandate ſtützte, den Kanzler-
poſten beanſpruchen zu müſſen. Er hat dieſen
Anſpruch erhoben aus dem Prinzip der
„Totalität“, der „Ausſchließlich-
keit“ heraus, dem ſeine Partei huldigt. Es
iſt deshalb eine ebenſo falſche Darſtellung
des Tatbeſtandes, die richtig zu ſtellen ich die
Pflicht habe, wenn die NSDAP. heute be-
hauptet, ſie habe gar nicht alle Macht ge-
fordert, ſondern ſei bereit geweſen, auch noch
andere, nicht der Bewegung angehsbrende
Männer an der Regierung zu beteiligen.
Hätte das an ihrem Anſpruch auf die aus-
ſchließliche Führung irgend etwas geändert
Es iſt bekannt, daß der Reichspräſident, dem
allein die Berufung des Kanzlers zuſteht,
dieſen Anſpruch der Totalität ablehnte.
Warum er ihn abgelehnt hat, kann nicht
zweifelhaft ſein. Eine perſönliche Abneigung
etwa gegenüber dem Führer der Bewegung
kann gar nicht in Frage kommen, denn der
Herr Reichspräſident ſteht turmhoch über
ſolchen Erwägungen es ſind ausſchließlich
prinzipielle Beweggründe geweſen, die das
Urteil des Staatsoberhauptes geſormt haben.

Als dieſe Reichsregierung vom Herrn
Reichspräſidenten berufen wurde, habe ich
das Prinzip einer grundſätzlich neuen
Staatsführung verkündet. Das Weſenhafte
jeder konſervativen Weltanſchauung iſt ihre

Verankerung in der göttlichen Ordnung der
Dinge. Das iſt aber auch ihr grundſätzlicher
Unterſchied zwiſchen der Doktrin, welcher die
NSDAP. huldigt. Jhr Grundſatz der Aus-
ſchließlichkeit, des

politiſchen „Alles oder nichts“,
ihr mythiſcher Meſſiasglaube an den wort-
gewaltigen Führer als den einzigen zurLeitung der Geſchicke Berufenen, gibt ihr den
Charakter einer politiſchen Konſeſſion, und
eben darin ſehe ich den unüberbrückbaren
Unterſchied zwiſchen einer konſervativen
Politik aus dem Glauben und einem natio-
nalſozialiſtiſchen Glauben aus Politik.

Mir ſcheint, daß Namen und Perſonen
heute, wo es um Deutſchlanös endgültiges
Schickſal geht, völlig gleichgültig ſind. Was
die Nation fordert, iſt dies: Von einer Be-
wegung, die die nationale innere und äußere
Freiheit auf ihre Fahnen geſchrieben hat,
verlangt ſie, daß ſie in jedem Augenblick und
in jeder Lage ſo handelt, als ob ſie das
geiſtige, ſoziale und politiſche Gewiſſen der
Nation wäre. Handelt ſie nicht ſo handelt
ſie nach taktiſchen Geſichtspunkten, nach Ge-
ſichtspunkten der parlamentariſchen Demokra-
tie, der Maſſenwerbung mit demagogiſcher
Verhetzung dann iſt ſie keine Bewegung
mehr, dann iſt ſie

politiſche Parkei
geworden. Man kann eben nicht auf der einen
Seite Maſſen und Majoritäten mitleidslos
verachten, wie es Herr Hitler tut, und auf
der anderen Seite ſich der Parlaments-
demokratie unterwerfen, ſo unterwerfen, daß
man mit dem Bolſchewismus Reſolutionen
gegen eine nationale Regierung beſchließt.
Das Schauſpiel der Reichstagsſitzung vom
12. September iſt der beſte Beweis für den
falſchen Weg, auf den eine große nationale
Bewegung ſich begeben hat. An der Wieder-
erweckung des nationalen Gedankens haben
doch auch andere gearbeitet. Wenn jemals eine
nationale Bewegung eine nationale Pflicht
gehabt hat, dann iſt es die, dem Reiche bei
ſeinem Kampf um die Herſtellung der
Souveränität und die Ehre der Nation nicht
in den Rücken zu fallen. Wer ſich in dieſem
Kampfe nicht eindentig und geſchloſſen hinter
die Regierung ſtellt, iſt

ein Feind des deulſchen Volkes.

Die Reichsregierung hat bei ihrem Antritt
als oberſtes Ziel ihrer Jnnenpolitik die Ver-
einigung aller wahrhaft nationalen Kräfte
proklamiert. Das Ziel bleibt unverrückt be-
ſtehen muß beſtehen bleiben, um Deutſch
lands willen auch wenn die Wege heute
auseinander führen. Die Reichsregierung iſt
entſchloſſen, den ihr vom Herrn Reichspräſi-
denten erteilten Auftrag der Neuordnung
unſeres Staats- und Wirtſchaftslebens bis
zum Erfolg durchzuführen. Sie hat dazu den
Willen und die Macht, und ich zweifle
nicht, daß der Erfolg ihr das heute ſchon
fühlbare Vertrauen der breiten Maſſen des
Volkes vollends gewinnen wird. Das Volk

Reich und Länder ſie müſſen das neue
Deutſchland bauen. So möge von den Alpen
bis zur Memel der unſichtbare Kraftſtrom des
sacrum imperium, der unzerſtörbaren Jdee des
Heiligen Deutſchen Reiches durch die Länder
eilen. Mit Hindenburg für einneues Deutſchland
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Der Erſahbau der „Niobe“.
Die Marineſtation der Oſtſee teilt mit,

daß die Pläne des von der Marineleitung
beabſichtigten Neubaues eines Segelſchulſchif-
fes der Reichsmarine Anfang November ver-
ſchiedenen Werften zur Abgabe eines Koſten-
anſchlages zugeleitet werden ſollen. Einige
Werften haben bereits aus eigener Jnitiative
Koſtenanſchläge eigener Entwürfe unverbind-
lich eingereicht. Als unrichtig bezeichnet die
Marineſtation das Gerücht, daß der Neubau
bereits an die Werft von Blohm u. Voß in
Hamburg vergeben ſei.

Ein Hindenburg-Felſen in Schleſien.

Jn der Nähe des ſchleſiſchen Wallfahrtsortes
Albendorf, Grafſchaft Glatz, gibt es in den
Ausläufen des Heuſcheuergebirges einen
Felſenturm, der an die Büſte des Reichs-
präſidenten v. Hindenburg erinnert und daher
den Namen „Hindenburg-Felſen“ erhalten hat.

Reſte einer Jnka-Stadt.
Erfolge einer deutſchen Expedition.

Die deutſche Anden-Expedition, die
wenigen Wochen bekanntlich als erſte
Huascaran beſteigen konnte, meldet neue
große Erfolge. Sie hat das ſagenhafte
Quittanasca-Tal entdeckt. Die Expedition zog
zunächſt durch das Santa-Tal, durch welches
vor Jahrhunderten der ſpaniſche Eroberer
Pizarro ſeinen Weg genommen hat, und kam
durch einen glücklichen Zufall auf einen Paß,
wo ſie plötzlich das ſagenhafte Quittangasca-
Tal vor ſich erblickte. Zunächſt wurden Reſte
einer großen Jnka-Stadt gefunden. Dann ge-
lang es der Expedition, auf einer alten, aus-
gezeichnet gelegenen Jnka-Straße in das
ſchroff abfallende Tal hinabzuſteigen.

Dort wurden zahlreiche gewaltige Kaſtelle,
Wachtürme und viele Siedlungen gefunden.
Eine noch jetzt intakte Waſſerleitung, die von
den Jnka-Baumeiſtern angelegt worden iſt,
ſchützte die Expedition vor dem Verdurſten.
Nach den Feſtſtellungen der deutſchen Forſcher
muß dieſes Land zur Jnka-Zeit ſehr dicht be-
ſiedelt geweſen ſein. Ausgezeichnete, ſinnreich
ausgedachte Bewäſſerungsanlagen haben eine
blühende Landwirtſchaft ermöglicht.

Nach den dort aufgefundenen Spuren kom-
men offenbar die Eingeborenen des Landes,
die Jndios, gelegentlich hierher, aber ſie
ſchweigen darüber, denn noch nie hat ein
Weißer dieſes alte Kulturland geſehen. Die
Entdeckungen der Expedition werden zweifel-
los in den Kreiſen der Wiſſenſchaft großes
Intereſſe finden.
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Zauberei im Warenhaus.

Ein deutſcher Zwerg, der in der Truppe
des bekannten griechiſchen Zauberkünſtlers
Kaſfikis ſeit mehreren Wochen in Stockholm
erfolgreich aufgetreten iſt, wurde zuſammen
mit ſeinem Chef von der Stockholmer Krimi-
nalpolizei verhaftet. Kaſfikis ſoll in einem
Stockholmer Warenhaus wertvolle Gegen-
ſtände in die Taſche ſeines Mitſpielers „ge-
zaubert“ haben. Man erwartet die Auswei-
ſung der beiden Zauberkünſtler.

Der Deutſche iſt 19 Jahre alt, hat aber nur
die Größe eines vier- oder fünffährigen
Kindes.

Der Schnellzug Paris--Baſel enigleiſt.

Der Schnellzug Paris Baſel, der um
7 Uhr vom Pariſer Oſtbahnhof abgeht, iſt
aus bisher noch nicht feſtgeſtellten Gründen
in Villepatour bei Gretz entgleiſt. Nach den
bisher vorliegenden Meldungen ſind fünf
Perſonen verletzt worden. Die Züge mußten
umgeleitet werden.

Der „Fall Daubmann“ hat ein plötzliches
unrühmliches Ende gefunden. Während die
öffentliche Meinung auch weiter an dem
Schickſal des angeblichen ehemaligen Kriegs
freiwilligen leidenſchaftlichen Anteil nahm,
Kriegsteilnehmerorganiſationen für und
gegen Daubmann aufmarſchierten, das
Reichswehrminiſterium umfangreiche Nach-
forſchungen anſtellte und fich ſogar ein Noten-
wechſel zwiſchen dem Auswärtigen Amt und
der franzöſiſchen Regierung entwickelte, um
endlich volles Licht in dieſe Angelegenheit zu
bringen, reiſte Daubmann, der bekanntlich
von den Eltern des wirklichen Daubmann
im erſten Ueberſchwang der Wiederſehens-
freude als Sohn erkannt wurde, im Lande
umher, um in langen, auf ihre Wirkung auf
die Tränendrüſen berechneten Vorträgen
ſchier Unglaubliches aus ſeinen Erlebniſſen
in der Fremdenlegion und in der franzöſi-
ſchen Gefangenſchaft zu erzählen. Sein kör-
perlicher Zuſtand hatte ſich inzwiſchen ſoweit
gebeſſert, daß er als geneſen erklärt werden
konnte und der Mann entwickelte eine
ſtaunenswerte Geſchäftsgabe. Durch Vor-
träge, Jnterviews und Preſſeartikel verſtand
er es, aus ſeinem Unglück Kapital zu
ſchlagen. Inzwiſchen arbeitete aber in
aller Stille der amtliche Apparat, die Nach-
forſchungen nach dem wirklichen Daubmann
wurden mit allem Nachdruck fortgeſetzt. Die
Ergebniſſe beſtätigten, ja vermehrten die
Zweifel, ob man es bei dem „letzten deutſchen
Kriegsgefangenen“ wirklich mit Oskar Daub-
mann zu tun habe, und ein Fingerabdruck,
der von ihm genommen wurde, hatte dann
ſchließlich das doppelte ſenſationelle Ergeb-
nis, daß Daubmann in Wirklichkeit gar nicht
Daubmann iſt, daß ſich der Mann aus En-
dingen alſo nur den Namen des Ver-
ſchollenen und, wie jetzt feſtſteht, um-
gekommenen Oskar Daubmann zugelegt
hat, daß er ſelbſt aber ein von der Juſtiz-
behörde ſeit langem geſuchter Schwindler
namens Chriſtian Hummel iſt.

Eine Welle der Entrüſtung wird durch die
deutſchen Lande gehen. Kein Wort der Ver-
urteilung iſt ſcharf genug, um das gewiſſen-
loſe Treiben dieſes Betrügers zu brand
marken, der ſich nicht geſcheut hat, an dem
guten Glauben der alten Eltern, die ſehn
ſüchtig auf die Rückkehr ihres verſchollenen
Sohnes warteten, an dem Andenken eines
deutſchen Kriegsfreiwilligen, an der natio-
nalen Begeiſterung des Ortes Endingen, des
Landes Baden, ja ganz Deutſchlands ſchänd-
lich Verrat zu üben. Das moraliſch Ver-
werfliche dieſer gewiſſenloſen Tat wiegt
zweifellos noch weit ſchwerer als ſelbſt das
rechtlich zu Ahndende. Unzählige deutſche
Mütter und deutſche Väter warten heute noch
und hoffen mit Sehnſucht auf ein Lebens-
zeichen ihrer während des Weltkrieges ver-
ſchollenen Söhne. Wenn auch amtlich längſt
nicht mehr die Erfüllung ihrer Herzens-
wünſche für möglich gehalten wird, wenn die
auf den Schlachtfeldern als verſchollen Ge-
meldeten ſchon ſeit langen Jahren für tot er-
klärt wurden, ſo hat die Heimkehr z. B. des
Kriegs gefangenen Schwarz und vieler an-
derer in den Jahren zuvor doch wieder hier
und da die Hoffnung auferſtehen laſſen, daß
es noch nicht der letzte ſein möge Und
hier kommt nun ein abgefeimter Betrüger,
der ſich in die Herzen der Leute einzu-
ſchleichen weiß, der auf raffinierteſte Weiſe
ein ganzes Lügenſyſtem erſinnt, die alten
Bekannten und Jugendfreunde des wirk-
lichen Daubmann zu täuſchen verſteht, die
Behörden hinters Licht führt und alles
dies nur, um für ſich aus dieſer „Heimkehr“
Kapital zu ſchlagen. Man wird es verſtehen
können, wenn die ſchärfſte Strafe für dieſen
Verbrecher gefordert wird. Der Mann ge-
hört ins Zuchthaus!

Eine andere Frage aber iſt, wie es mög-
lich geweſen iſt, daß der Hochſtapler alle Welt
täuſchen konnte. Entſinnt man ſich recht, ſo
haben ſämtliche amtlichen Stellen ſowohl in
Endingen wie im Lande Baden ſtets zur
größten Vorſicht geraten, ihre Beteiligung
an den offiziellen Heimkehrfeierlichkeiten ver-
weigert und auf die Beſeitigung der letzten
Zweifel gewartet. Wie berechtigt dieſe Vor-
ſicht war, zeigt ſich erſt jetzt in vollem Um-
fange. Auch bei denen, die ihm als dem
„letzten Heimkehrer“ zujubelten, konnte ja
ein letzter Zweifel nie überwunden werden.
Der Name des Schiffes, auf dem er heim-
gekehrt wor, der Name des Kapitäns, die
näheren Begleitumſtände blieben unbekannt;
die ärztlichen Ausſagen, die keineswegs an
ihm die Strapazen einer langen Gefangen-
ſchaft feſtſtellten das alles benutzten die
amtlichen Stellen, um inzwiſchen Klarheit
zu ſchaffen.

Völlig unerklärlich bleibt es, daß die El-
tern des wirklichen Daubmann, der immer-
hin erſt als Achtzehnjähriger die Heimat ver-
ließ, und daß ſeine ſämtlichen Jugendfreunde
und Bekannten den Betrüger als Daubmann
„erkannt“ haben wollen. Es bleibt nurdie Erklärung, daß dieſe ungeheure Täuſchung
möglich war, weil man in Endingen getäuſcht
werden wollte. Jahrelange Sehnſucht
gaukelte Erfüllung, gaukelte Wirklichkeit vor.

Er heißt Schneidermeiſter Hummel.
Der Leiter der Unterſuchungskommiſſion

im Falle Daubmann, Regierungsrat Rams-
berger, teilte im Verlauf ſeiner Ausführun-
gen über die Aufklärung des Falles mit,
daß Daubmann bei ſeiner nochmaligen ein
gehenden Vernehmung, die am Montag be-
gann, nur ſchwer zu bewegen war, Angaben
zu machen. Eine von „Daubmann“ als von
einem Bajonettſtich bezeichnete Narbe wurde
bei nochmaliger Unterſuchung durch einen
Obermedizinalrat als von einer gewöhnlichen
Magenoperation ſtammend feſtgeſtellt. Die
einwandfreie Ueberführung des Schwindlers
erfolgte ſchließlich durch das Fingerabdruck-
verfahren. Als der angebliche Daubmann
am Dienstag wieder in der Polizeidirektion
Freiburg erſchien, begrüßten ihn die Be-
amten mit den Worten: „Guten Tag, Herr
Hummel!“ Hummel war etwas verblüfft,
leugnete aber zunächſt hartnäckig weiter. Erſt
als man ihm auf den Kopf zuſagte, daß er
ſein Spiel verloren habe, zeigte er ſich lang-
ſam zum Geſtändnis bereit. Hummel gibt an,
daß er den Schwindel erſonnen habe, um
billig von Neapel nach Deutſchland zurück-
zukehren. Nach Neapel ſei er gegangen,
weil ſein Offenburger Schneidergeſchäft nichts
eingebracht habe. Nach ſeiner Ankunft in
Deutſchland habe er ſich unbemerkt davon-
rachen wollen. Die Einmiſchung von

Zeitungsberichterſtattern in Luzern und die
feierlichen Empfänge in Deutſchland hätten
ihm das jedoch unmöglich gemacht. Er habe
ſchließlich nicht mehr gewußt, wie er aus der
Geſchichte herauskommen ſollte.

Die Eltern des toten Daubmann ſind am
Dienstag abend ſchonend darauf aufmerkſam
gemacht worden, daß ſie einem groben
Schwindel zum Opfer gefallen ſeien.

Die Ehefrau des Schneiders Karl Jgnaz
Hummel erzählte einem Berichterſtatter der
Telegraphen-Union, daß Hummel mit ihrem
Sparkaſſenbuch durchgegangen ſei, worauf ſie
die Eheſcheidungsklage eingereicht habe. Jhr
Mann ſei ein tüchtiger Schneidermeiſter ge-
weſen. Not hätte ſie nicht gelitten. Hummel
hätte leidenſchaftlich gern Kriminalromane
geleſen und Kriminalfilme geſehen.

Seine Einnahmen habe er für ſich ver-
braucht. Vor der Flucht ſei er ſehr nervös
geweſen. Eines Morgens habe er erzählt,
daß er nach Straßburg gehe, wo ihm eine
gute Stellung angeboten worden ſei; aller-
dings müſſe er Kaution ſtellen. Sie habe
darauf für ihn das nötige Geld flüſſig ge
macht. Durch einen Wanderburſchen ſeien
ihr Ende Juni Grüße ihres Mannes aus
Jtalien mit der Mitteilung überbracht wor-
den, daß er bald zurückkehren werde.

Die Eltern wollen es nicht glauben.
Zum Verhör über die endgültige Ent-

larvung des falſchen Daubmann bringen die
Berliner Blätter noch eine Reihe von Einzel
heiten. Danach iſt Hummel auch niemals
Kriegsgefangener geweſen. Auf die Frage,
wie er ſich die Kenntniſſe über Afrika ver
ſchafft habe, ſagte er, er habe ſich in Neapel
eingehend mit der einſchlägigen Literatur
beſchäftigt und ſich Anſichtskarten gekauft.
Die Mutter Daubmanns, die ſeit Tagen
ſchwer erkrankt darniederliegt, wehrt ſich ent-
ſchieden gegen die Behauptung, daß der
Heimgekehrte ein Schwindler ſei. Sie er-
klärt ganz entſchieden, er ſei ihr Kind, und
daran laſſe ſich nicht rütteln. Man ſolle auch
ſie verhören. Man habe ihren Sohn durch
die ſtändigen amtlichen Vernehmungen nur
durcheinander gebracht.

Auch der Vater und die übrigen Anver-
wandten ſind feſt davon überzeugt, daß es
mit dem heimgekehrten „Daubmann“ ſeine
Richtigkeit hat. Der Bürgermeiſter, der
Daubmann ſelbſt nicht gekannt hat, erklärt,
daß ſeine Frau, die mit Daubmann zuſam-
men auf der Schule war, felſenfeſt von dem
Heimgekehrten überzeugt geweſen ſei, ſo daß
auch er keinen Anlaß gehabt hätte, an ſeiner
Jdentität zu zweifeln. Wie ſich jetzt heraus-
ſtellt, hat Hummel eine Zeitlang die Schule
in Endingen beſucht und neben dem Daub-
mannſchen Hauſe gewohnt. Er konnte auf
dieſe Weiſe ſehr gut über die Verhältniſſe im
Hauſe Daubmann unterrichtet geweſen ſein.

Jn den Zuſammenkünften mit den Regi-
mentskameraden benahm ſich der angebliche
Heimkehrer immer ſehr ſchüchtern und
ſchweigſam und hörte lieber die anderen
reden, als daß er ſelbſt ſprach. So erfuhr er
viele Einzelheiten, die er dann für ſich ver-
arbeitete. Jn Endingen hat die Nachricht von
der Verhaftung wie eine Bombe einge-
ſchlagen. Auf den Straßen ſtehen die Ein-
wohner in kleineren und größeren Trupps
zuſammen, um ſich über dieſes ſenſationelle
Ereignis zu unterhalten.

Mit dem Fahrrad nach Neapel.
Hummel iſt den Strafbehörden bekannt.

Er wurde 1928 in Karlsruhe wegen einer
Straftat polizeilich vernommen. Die damals
gemachten Fingerabdrücke konnten jetzt zu
ſeiner reſtloſen Ueberführung dienen. Jn

Jetzt kommt das böſe Erwachen. den Jahren 1909 und 1910 beſuchte Hummel

Wie Daubmann enklarvt wurde.
„Gulen Tag, Herr Hummel.“ Der gefälſchte Bajonetkſtich. Ein langgeſuchter Verbrecher.

die Volksſchule in Endingen und hat dort
die Kenntniſſe über Daubmann geſammelt.

Jn Offenburg hatte er vom 12. Sept. 1930
bis Mai 1932 ein eigenes Geſchäft und war
dort verheiratet. Als das Geſchäft nicht mehr
ging, fuhr er mit dem Fahrrad nach Neapel.
Dort kam ihm die Jdee, den Daubmann zu
ſpielen und billig wieder heimzufahren. Jn
Afrika iſt Hummel niemals geweſen. Die
Eltern Daubmanns in Endingen glaubten
ganz ſicher, Hummel ſei ihr Sohn. Der rich
tige iſt tot. Hummel befindet ſich im Frei-
burger Gefängnis.

Er mied ſeine Verwandten.
Nach weiteren Meldungen aus Endingen

iſt im Laufe des Mittwochs die Erregung
unter der Einwohnerſchaft ſehr geſtiegen. Es
ſtellte ſich jetzt heraus, daß der angebliche Osk.
Daubmann nach ſeiner „Heimkehr“ in En
dingen keinen einzigen Freund hatte, wie er
es überhaupt vermied, mit der Bevölkerung
zuſammenzukommen. Wie ſchon mitgeteilt,
beſuchte der falſche Daubmann in Endingen
die 6. und 7. Volksſchulklaſſe. Er iſt ein
Schulfreund des richtigen Osk. Daubmann,
bei deſſen Eltern er verkehrte. Hummel hatte
auch Verwandte in Endingen, den Adlerwirt,
bei dem er in Pflege war, ihm aber eines
Tages auf und davon ging. Hummel vermied
es ängſtlich, mit ſeinen Verwandten in nähere
Berührung zu kommen, weil er befürchtete,
daß er in ſeiner falſchen Rolle erkannt
werde. Das große Gaunergeſchick des Karl
Hummel ergibt ſich auch ſchon daraus, daß er
am erſten Maiſonntag dieſes Jahres mit
zwei verwandten Mädchen aus Hofweier nach
Endingen gefahren war und dort einen Nach-
mittag bei Verwandten zugebracht hat. Bei
dieſen ſprach er auch davon, daß er ins Elſaß
gehen werde, da er dort Arbeit gefunden
hätte.

Etwa vier Wochen ſpäter kehrte Hummel
als „Daubmann“ nach Endingen zurück
und wenige Tage darauf veranſtaltete das
Städtchen einen feierlichen Empfang. Jnner-
halb eines knappen Monats war es alſo
Hummel gelungen, ſich auf die Rolle des Osk.
Daubmann umzuſtellen.

Die Enthüllungen ſind noch nicht
zu Ende.

Das Auswärtige Amt hat einen Sonder-
vertreter nach Karlsruhe geſandt, da auch die
Angaben des angeblichen Daubmann, recte
Hummel, daß er in der Fremdenlegion ge-
dient habe, nach franzöſiſcher Angabe nicht
zutreffen ſollen. Der Genannte ſei nur ein
halbes Jahr in Marakeſch geweſen und dann
wegen ſchweren Mordverſuches und Brand-
ſtiftung in Haft genommen worden. Er habe
dort aber einen noch anderen Namen ge-
tragen.

Die Enthüllungen find alſo noch nicht zu
Ende.
Die Verhaftung iſt ihm eine Erlöſung.

Jm Freiburger Polizeipräſidium fand am
Mittwoch eine neue Vernehmung des ent-
larvten „Daubmann“ durch die Kriminal-
polizei ſtatt, in der der Verhaftete offen zu-
gab, der Schneider Karl Jgnaz Hummel zu
ſein. Er erzählte, daß er nach ſeiner Ankunft
in Jtalien vollkommen mittellos geweſen ſei,
ſo daß er ſein Fahrrad verkaufen mußte. Er
hätte nicht mehr den Mut gehabt, zur
Fremdenlegion zu fliehen und habe nur noch
zurückkehren wollen. Da ſei er in Neapel auf
den Gedanken gekommen, ſich als den ver-
mißten und ihm aus ſeiner Schulzeit gut
bekannten Oskar Daubmann auszugeben.
Er habe, ſo ſagte Hummel, durch ſeinen Be-
trug nur nach Deutſchland zurückgelangen
wollen. Als er bemerkt habe, welcher Emp-
fang ihn in Deutſchland erwartete, habe er
kurz hinter der Grenze in Müllheim einen
Fluchtverſuch unternommen, der jedoch miß-
lungen ſei.

Seine Verhaftung, vor der er ſeit Tagen
ſtändig gezittert habe, ſei für ihn eine Er-
löſung, denn er habe in dieſen Wochen furcht
bare Gewiſſensqualen ausgeſtanden, gegen
die jede Zuchthausſtrafe verblaſſe.

Vier Pfund abgenommen.
Schlechte Zeiten im Karpfenteich.

Seit vielen Jahren es ſollen über 50
ſein führt im großen Pörmitzer Teich ein
Rieſenkarpfen ein ungeſtörtes Daſein. Bei
einem Fiſchzug vor zwei Jahren wurde er
entdeckt, gewogen und wieder in ſeine heimat
lichen Fluten zurückbefördert. 1828 Pfund
wog er damals. Als man dieſer Tage von
neuem fiſchte, war man geſpannt ob der groß
väterliche „Ehrenbürger“ des Pörmitzer Tei-
ches wohl noch leben würde. Und richtig
hei lewet noch! Doch er iſt magerer gewor-
den, in den letzten zwei Jahren, denn die
Fiſcher mußten feſtſtellen, daß er um etwa
vier Pfund abgenommen hatte. Mieſe Zei
ten alſo auch im Karpfenteich! Man ließ
den Alten aber leben, um zu ſehen, wie er ſich
weiterentwickelt.
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Donnerstag, 13. Oktober 1932

Aus Mexrſebueg.

Jmmer kürzer wird der Tag!
Garteneinſamkeit und Blättertanz,
Zickzackflug der wilden Gans,
Schmetternde Herbſtesmelodie

Klingt in der Jäger „Halali“.
Wolken ziehen hoch und ſchwer,
Bringen bald Regen und Kälte her.
Wohlverwahrt iſt Haus und Scheuer,
Und im Ofen brennt das Feuer.
Lache, wer noch lachen mag!
Jmmer kürzer wird der Tag.

Lotte Humbert.

Kein Platz für Politik
bei den Kirchenwahlen.

Männerabend der Domgemeinde.
Jn Müllers Hotel veranſtaltete die Dom-

gemeinde als Auftakt ihrer Winterarbeit ei-
nen Männerabend, Studiendirektor Dr. Hert-
ling hielt die Begrüßungsanſprache, der er
ein Wort aus der Apoſtelgeſchichte zugrunde
legte. Oberinſpektor i. R. Jähnert er-
ſtattete darauf den Rechenſchaftsbericht über
die bisherige Arbeit. Superintendent Kramm
befaßte ſich ſodann eingehend mit der Fra-
ge: Kirchenwahlen und Politik.

Die Politiſierung unſeres Volkes habe ſich
ſoweit ausgedehnt, daß ſie jetzt ſogar auf
das kirchliche Leben übergreife und für die
Kirche eine große Gefahr bedeute. Parteipoli-
tik müſſe unbedingt von der Kirche fernge-
halten werden, und die politiſchen Gruppen,
die ſie ihren Zwecken dienſtbar machen woll-
ten, dürften nicht die Oberhand gewinnen.
Dies müſſe klar und deutlich in den bevor-
ſtehenden Kirchenwahlen zum Ausdruck kom-
men. Als Richtſchnur für dieſe Wahlen ſolle
unbedingt Artikel 16 der Verfaſſungsurkunde
für die evangeliſche Kirche dienen, der be-
ſagt: „Die ahl iſt ohne Unterſchied des
Standes auf Perſonen zu richten, die durch
Betätigung ihrer Kirchenmitgliedſchaft, ins-
beſondere durch Teilnahme am gottesdienſt-
lichen Leben und an der kirchlichen Gemeinde-
arbeit das Vertrauen der Wähler in ihrer
Treue im Bekennen evangeliſchen Glaubens,
ihre kirchliche Einſicht und Erfahrung ge-
wonnen haben.“ Abſchließend ging der Red-
ner auf die Stellung der einzelnen Parteien
zur Kirche ein, insbeſondere auf das Wahl-
programm der „Deutſchen Chriſten“, das eine
große Gefahr für die Kirche bedeute.

Die ſich anſch ießende Ausſprache war von
dem Wunſch und Willen getragen, die Wah-
len möchten ſich ohne parteipolitiſche Bin-
dungen vollziehen.
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Seht die Wählerliſten ein!
Am 6. November wird wieder gewählt

Die Stimmkarteien für die bevorſtehende
Reichstagswahl am 6. November liegen vom
Sonntag, dem 16. Oktober 1932 bis einſchließ-
lich Sonntag, dem 23. Oktober 1932 im Wahl-
amt (Rathaus, Zimmer Nr. 1) wochentags
während der Dienſtſtunden (Sonntags, Mitt-
wochs und Sonnabends von 9 bis 13 Uhr) zu
jedermanns Einſicht aus.

Einſprüche gegen die Eintragungen ſind
nur innerhalb der oben angegebenen Aus-
legungszeit zuläſſig. Sie ſind im Wahlamt
zur Niederſchrift des dazu beſtimmten ſtädti-
ſchen Beamten oder durch beſondere Eingabe
bei dem Magiſtrat zu erheben. Für die-
jenigen Stimmberechtigten, welche zur Reichs
präſidentenwahl am 13. März vom Magiſtrat
Merſeburg eine amtliche Benachrichtigungs-
karte über ihre erfolgte Eintragung in der
Stimmkartei erhalten haben, erübrigt ſich eine
Einſichtnahme der Stimmkartei, ſofern nicht
ſeit dieſer Zeit ein Wohnort- oder Wohnungs
wechſel ſtattgefunden hat.

Eine beſondere Mitteilung über die Ein
tragung in die Stimmkartei erhalten die
Wahlberechtigten diesmal nicht.

75 Jahre alt.
Am Freitag, dem 14. Oktober, kann bei

guter Geſundheit und körperlicher Friſche
Frau. Berta Lolleck geborene Krake ihren
75. Geburtstag begehen. Die Jubilarin iſt
ſeit etwa elf Jahren Jnſaſſin des Alters-
heims im Roſental. Wir wünſchen der alten
r einen langen und ruhigen Lebens-
abend.

Steuer und Schulgeldmahnung.
Wir veröffentlichen heute im „Amtlichen

Teil“ eine Bekanntmachung des Magiſtrats
in der zur Zahlung der bis zum 15. Oktober
fällig gewordenen Grundſteuern, Schulgelder
und Becrufsſchulbeiträge aufgefordert wird.

Steuertag in Meuſchau.
Am Sonntag, dem 16. Oktober, ſind in der

Gemeinde Meuſchau folgende Steuern fällig:
1. Grundvermögensſteuer und Zuſchläge;
2. Hauszinsſteuer. Die Steuern werden in
der Zeit von 8 bis 12 Uhr eingezogen.
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Brockenſammlung, Karlfſtraße 4. Mitt-
woch, den 19. Oktober, von 10 bis 11,30 Uhr
Annahme; Donnerstag, den 20, Oktober, von
15 bis 16,30 Uhr f

Merſeburger Cageblat (Kreisblatt)
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Zum mMiſſionsfeſt am
Ein Baum, denn man in einen engen

Raum gezwängt hat, verkümmert oder er
wächſt in die Höhe und in die Tiefe! Unſer
Volk iſt heute auch in engen Raum geſtellt.
Wie erſchütternd wurden wir am letzten
Sonntag bei der Oſtmarkenkundgebung daran
erinnert! Nun iſt die Frage: Wollen wir
verkümmern oder wollen wir wachſen? An s
Verkümmern denkt keiner, der noch
Lebensmut in ſich hat, da bleibt für uns alſo
nur ein Wachſen in die Höhe und in die Tiefe
Und dazu wollen uns auch die Miſſionsfeſte
helfen, die wir jährlich feiern.

Da draußen ſtehen Deutſche, Männer und
Frauen, die es ſich zur Lebensaufgabe ge-
macht haben, das Erbe Luther s, dieſes
deutſcheſten aller Männer und dieſes wahren
Chriſten, hineinzutragen in die Herzen der
Völker, die zum Teil in ähnlicher Bedräng-
nis ſind wie wir, die auch ein Wachſen in die
Höhe und in die Tiefe nötig haben, wollen
ſie nicht verkümmern.

In dieſer Arbeit ſteht die Berliner Miſ-
ſions geſellſchaft jetzt ſchon 108 Jahre. Trotz
der Not der Zeit ſtehen 188 Miſſionare und
Miſſionarinnen, von ihr ausgeſandt, in der
ſchweren Arbeit in Süd- und Oſtafrika und
Südchina. 2544 eingeborene Kräfte teilen ſich
mit dieſen in den Dienſt und faſt 93 000 Ge-
meindeglieder, zu denen noch 4549 erwach-
ſene Taufbewerber kommen, werden von
ihnen geiſtlich verſorgt. Dazu kommen noch
49 487 Schüler und Schülerinnen, die unter-
wieſen werden. Wirklich eine große Arbeit,
die dort in echtem Chriſtentum und echter
deutſcher Treue entſagungsvoll getan wird,
obgleich die Mittel aus der Heimat heute ſehr
ſpärlich fließen, ſo daß es oft am Nötigſten
fehlt.

Muß das ſo ſein? Jſt es wirklich ſo, daß

Unſere Aufgabe!
kommenden Sonnkag.
arbeit zu unterhalten? Die Evangeliſchen
in Deutſchland bringen auf den Kopf der Be-
völkerung im ganzen Jahre 14 Pfennige auf,
in unſerer Gegend durchſchnittlich 7 Pfennige
Die deutſchen Katholiken dagegen 50 Pfennige
Sind ſie reicher als die Evangeliſchen? Ganz
gewiß nicht! Aber ſie wiſſen mehr von
ihrer Miſſionsarbeit, darum geben ſie mehr.
Darauf kommt es an, daß man mehr hört,
mehr weiß von der evangeliſchen Miſſions-
arbeit, dann iſt man auch willens, ſie zu un-
terſtützen, nicht nur einmal, ſondern dauernd
und regelmäßig. Und zu ſolcher Kenntnis
der Miſſion, zu ſolcher Kiebe zur Miſſions-
arbeit will unſer Miſſionsfeſt helfen, das am
16. Oktober gefeiert werden ſoll.

Sind wir am letzten Sonntag im
großen Rahmen in die ſchwer umbrandete
zerriſſene deutſche Oſtmark geführt worden,
ſo ſoll auch im nicht kleinen Rahmen
der nächſte Sonntag uns in äußerſte Vor-
poſten deutſcher Aufgabe einführen. Miſſions-
inſpektor D. Weichert einer der bedeuten-
den Führer der Berliner Miſſionsgeſellichaft
hält die Feſtpredigt im Dom um 5 lhr (Frau
Bothe wird ſingen). Um 8 Uhr im „Tivoli“
ſpricht D. Weichert über „Engliſche Einge-
borenenpolitik und deutſche Miſſion“ aus her-
vorragender Sachkenntnis, lebendigſter An
ſchauung und energiſcher Mitarbeit. Frau
Dr. Toepler aus Röſſen wird einige Ge-
ſänge bieten. Und alle Jntereſſierten und
alle Zweifler an der Weltaufgabe und deut-
ſchen Aufgabe der Miſſionsarbeit werden um
rege Beteiligung gebeten.

Auszahlung der Renten.
Am Freitag findet die Auszahlung der

Zuſatzrenten für Kriegsbeſchädigte und Hin-
terbliebene und am Sonnabend die Zahlung
der Unterſtützung von Sozialrentnern in der

wir nicht die Mittel haben, um die Miſſions-

Eröffnungsvorſktellung
der Tonbild-Bühne, Leung.

Man war einigermaßen geſpannt, nachdem
man die linienſtarke innere und äußerre Ar-
chitektur des Kinobaues in Leuna geſehen
hatte, die Ton- und Bildwirkung in dieſem
geſchmackvollen Raum kennen zu lernen. Und
es ſei gleich vorausgeſagt, daß wir über-
raſcht waren. Beides, ſowohl Ton als Bild,
waren von vorzüglicher Qualität (und auch
Quantität!).

Zu der geſtrigen Eröffnungsvorſtellung
hatte ſich neben den zahlreichen geladenen
Gäſten auch noch ein großes Publikum ein-
gefunden, ſo daß der nur 300 Sitzplätze ent
haltende Raum kaum Platz für die großen Zu
ſchauermengen bot. Der Leipziger Film-
ſchriftſteller Walter Steinhauer begrüßte
nach einem Muſikvortrag die Anweſenden
und wies darauf hin, daß mit der Eröffnung
der Tonbild-Bühne einem langgehegten
Wunſch der Leunger Einwohner Rechnung
getragen würde. Er verſprach, daß das Pro-
gramm nur beſte deutſche Filme und hervor-
ragende ausländiſche Produktionen bringen
werde. Zum Schluß ſeiner kurzen Ausfüh-
rungen kam Herr Steinhauer auf die kultu-
relle Aufgabe des Films zu ſprechen, der
heute weit mehr als ein Unterhaltungsmittel
darſtelle und weitgehendöſte Unterſtützung als
hervorragender Kulturträger verdiene.

Mit großem Vergnügen verfolgte man
dann einen von Herrn Steinhauer zuſammen
geſtellten Filmſtreifen „Kientopp um 1900“,
der uns recht intereſſante Schlüſſe über den
eigentümlichen Geſchmack der damaligen Zeit
ziehen ließ. Man ſpricht heute ſoviel von der
Verwahrloſung unſerer Jugend und dem
niedrigen Niveau der Sittlichkeit unſerer
Tage. Betrachtet man aber die Bilder, die
Walter Steinhauer uns geſtern vorführte,
von dieſer Seite, ſo muß man zu dem Schluß
kommen, daß die Jugend um die Jahrhun-
dertwende der heutigen um Nichts nachſtand.
Zur Rehabilitation unſerer Jugend aber ſei
geſagt, daß man 1932 zumindeſten mehr Ge-
ſchmack in erotiſchen Dingen hat, als die
„Jugend von geſtern“ ſie je aufbrachte.

Ein überaus reichhaltiges Bei-
programm leitete dann über zum Haupt-
film „Das blaue Licht!. Man hat wohl
elten einen Film geſehen (und hier iſt die
hraſe Wahrheit!), der den Beſchauer vom

erſten bis zum letzten Moment dauernd in
atemloſer Spannung hält, daneben aber noch
außerordentlich viel Geſchmack und Schönheits
ſinn ſeiner Herſteller verrät. „Das blaue
Licht“ iſt eine alte Berglegende aus den Do-
lomiten, aus dem Sehnen ſchwerblütiger
Bauern zum Licht der Höhen entſtanden.
Junta, ein halbwildes Waldkind, iſt von den
Bewohnern des Dorfes wegen ihres böſen
Blickes gefürchtet wie das blaue Licht, das
oben am Fels in Vollmonönächten erſcheint.
Vigo, ein deutſcher Maler, den ein Zufall in
das idylliſche Dörfchen verſchlägt, lächelt über
den Aberglauben der Bauern, die das Mäd-
chen für eine Hexe halten, und ihr Schuld an
dem Tod der Burſchen zuſchiebt, die gezogen

die Berge ſteigen und abſtürzen. Vigo ge
lingt es, das Vertrauen des ſcheuen Nie-
mandskindes zu erobern. Und er iſt es, der
ihr Geheimnis das Geheimnis des blauen
Lichtes enträtſelt. In einer Mondnachtklettert er ihr nach in die Felſen und findet

ſie in einer Kriſtallgrotte, die vom

vom blauen Licht in den Vollmondnächten in weifall

Zeit von 8,30 bis 12 Uhr im Tivoli ſtatt.
mee

Mond-
ſchein beleuchtet die blauen Strahlen zurück-
wirft. Jm Dorf erzählt Vigo von ſeiner Ent-
deckung und wohlausgerüſtet ziehen die
Bauern auf dem nun bekannten Einſtieg in
die Berge, den koſtbaren Kriſtallſchatz zu
heben. Junta aber, als ſie ihr geheimnis-
volles Heiligtum entweiht ſieht, ſtürzt in
einer Ohnmacht vom Felſen und bleibt zer-
ſchmettert am Bergfluß liegen.

Keine beſſere als Leni Riefenſtahl
konnte ſich die Regie für die ſchwierige Rolle
der Junta erwählen, war ſie es doch, die von
einer Reiſe in die Dolomiten das Thema
dieſes Films nach Hauſe brachte. Jhr Part-
ner, Matthias Wiemann, wie überhaupt
die übrigen Darſteller und nicht zuletzt die
Sarntaler Bauern ſtehen den Leiſtungen der
Leni Riefenſtahl in nichts nach und verhelfen
ſo dem Film zu einem einheitlichen Ganzen.

Hoffen wir, daß die „To-Bü“ den einmal
beſchrittenen Weg weiter geht, und uns im-
mer ſo gute Filme vorſetzt, wie ſie das Er-
öffnungsprogramm brachte. Und in dieſem
Sinne „Gut Licht, gut Ton!“

Merſeburger Gaſt'pieltheater
Luſtſpielabend im Tivoli,

Um ein Wor. über das Stück ſelbſt voraus-
zuſchicken, es iſt zweifellos ein Luſtſpiel, das
ganz dem Geſchmack eines breiten Publi-
kums Rechnung trägt. Es iſt reich an Poin-
ten, die aber geſchickt ſo zerſtreut ſind, daß
ſie nicht langweilen. Freilich fehlt es nicht
an derben Witzen, die natürlich am meiſten
belacht werden. Mit dem Lachen und dem
Beifall ſparte denn auch das geſtern gut
beſuchte Haus nicht, wobei es allerdings
über manche ſchauſpieleriſche Mängel hin-
wegſah.

Zum Teil wurde recht flott geſpielt, zum
Teil konnte man ſich des Eindrucks nicht er-
wehren, als ſpreche der Souffleur noch nicht
laut genug. So ſchienen manche Tertſätze
nur Lückenbüßer zu ſein. Das Stück ſpielt
auf einer kleinen preußiſchen Feſtung um
das Jahr 1730. Major von Froſch, der Fe
ſtungskommandant (A. Ertl) hatte zwei-
fellos die dankbarſte Rolle. Seinem ewig
angeheiterten Zuſtand iſt es vorbehalten,
die ganze Situationskomik hervorzurüfen, in
der ſein Erfolg liegt. Trotzdem glaubte man
oft, eher einen betrunkenen achtwächter
oder Harlekin vor ſich zu ſehen als einen
preußiſchen Offizier. Und wenn ihm das
Textbuch hundertmal vorſchreibt, nie ganz
nüchtern zu ſein! Die beiden Gefangenen,
die er zu betreuen hat, ſind ein Leutnant
und ein Rittmeiſter. Erſterer fand ſich in
ſeine Rolle, wie es ſich pehorte er war er
zogen und galant (Karl Heideberg). Er
hätte aber beſſer an die Stelle des Rittmei
ſters (Paul Ertl) gepaßt, deſſen Spiel zu
derb und wenig hoheitsvoll war. Gut in
den kleinen Rollen waren R. Erlecke als
Majorsburſche Quark und auch die beiden
Damen Erna Walter als Frau Rittmeiſter
und Anna Adam als Geliebte.

et geſagt ein Heiterkeitserfolg mit viel

WMerſeburger Veranſtaltungen.

v Nummer 241
Leo Lenz:

Eröffunngsvorſtellung des Theatervereins
Merſeburg.

Mit einem ſo kriminell, mindeſtensaber beinahe tragiſch klingenden Titel ſchmückt

Leo Lenz (wer kennt ihn?) ein wirklich
feines Konverſationsſtück heiterer Art, das
als Luſtſpiel auf ein kultiviertes Publikum
rechnet. Nicht, daß es nichts zu lachen gäbe!

m Gegenteil: dicht hintereinander ſchlagen
enz' Geiſtesblitze ein, aber es geht nicht um

das bärenmäßige Gelächter oder Aufkreiſchen
des landläufigen „Amüſierſtücks“. Denn es
ibt ſogar „Probleme“: das „Mädchen von
eute“, mit den Kennzeichen unſerer Zeit, im

Herzen ganz brav, aber, geiſtig „obenauf“,
ſoll den rechten Gatten finden die Ehe ein
Kunſtwerk! Die Jugend von heute, ſachlich
und wenig galant, ſcheint ihr nicht das Ge
gebene: Sabine ſchwärmt für die „alte Ro
mantik“ und wünſcht einen „älteren Mann
mit grauen Schläſen“. Zum Glück ſiegt die
einfache Wahrheit am Schluß: Jugend gehört
zur Jugend

Das Halliſche Stadttheater mit
ſeinem „Kammerſpielenſemble“ war ſehr
gut in Form. Auf der hübſchen, in Bezug
auf Proſzenium und Beleuchtung nett reno-
vierten Bühne des Uniontheaters wurde ge-
radezu virtuos geſpielt.

Eine ausgezeichnete Erwerbung Halles,
der Bonvivant Loſſen, überzeugte in ſei-
ner Doppelrolle als Vater und Sohn launig,
köſtlich, ſpannend das Sabinchen von ſeinem
Jrrtum. Annelieſe Johow, die Vielbe-
währte, als noch jugendliche, heiratsluſtige
Mutter vergriff ſich nie im Ton. Eigent-
lich geſchah das nirgends: der Juſtizrat Bom-
berg, Fritz Henſel, kam vielleicht etwas zu
müde vom Ball; bei ſo „früher Stunde“ war
das aber immerhin glaubhaft. Liebling des
Publikum: das reizende Sabinchen Ruth
Ambergs. Auch Melitta Oeſterheld, wel-
cher viel öſterreichiſcher Dialekt aufgepackt
war, konnte als „nett“ paſſieren.

Jn einer Anſprache an Stadtrat
Trumpler und die zahlreichen entzückten
Theatergäſte betonte Jntendant Dietrich,
daß er ſeit 10 Jahren den Plan halliſcher
Gaſtſpiele in Merſeburg gehegt habe. Oft
ſei aber das Einfache ſchwer. Nun endlich
komme die Verwirklichung. Merſeburg dürfe
auf eine feine gefeilte Kunſt der halliſchen
Gäſte auf jeden Fall rechnen. Nun, es war
ſchon bei dieſer erſten effektvollen „Ouver-
türe“ ſo, wie der geſchätzte Jntendant es ver
hieß. Dr. Trumpler, der vor ihm ſprach, er-
klärte die Neuerungen des „Uniontheaters“.

r.

Reichsſchulwoche
für alkoholfreie Jugenderziehung.
Die Reichsarbeits gemeinſchaft für alkohol-

freie Jugenderziehung veranſtaltet vom 24.
bis 29. Oktober eine Reichsſchulwoche. Wäh-
rend dieſer Zeit iſt eine großzügige Werbung
für die Jdee der alkoholfreien Jugenderzie-
hung geplant. Jn allen öffentlichen und pri-
vaten Lehranſtalten des Reiches ſollen die
Schüler über die ungeheuren Schäden, die der
Alkoholgenuß in der Jugend hervorruft, auf
geklärt werden. Gleichzeitig ſoll dieſe Woche
zu einer Werbewoche für die Wehrlogen des
JOGT. ausgeſtaltet werden. Jn allen grö-

Erſtmalig ſoll ein Film gezeigt werden, der
Bilder aus dem Wehrlogenleben der letzten
zwei Jahrzehnte bringt und anſchaulich das
Leben bei Arbeit, Tanz, Spiel und auf froher
Wanderfahrt zeigt.

Bezirkszuſatzab kommen
zum Handelstarif für Kommunalarbeiter.
Jn Verhandlungen zwiſchen dem Mittel

deutſchen Arbeitgeberverband öffentlicher
Verwaltungen und Betriebe und dem Ge-
ſamtverband der Arbeitnehmer der öffent-
lichen Betriebe und des Perſonen- und Wa-
renverkehrs, Bezirk Mitteldeutſchland, iſt zu
dem am 1. Oktober 1932 in Kraft getretenen
Reichsmanteltarifvertrag für die Arbeiter
kommunaler und anderer öffentlicher Be
triebe und Verwaltungen ein bezirkliches Zu-
ſatzabkommen bezüglich der Arbeitszeit,
Lohnzuſchläge uſw. für Mitteldeutſchland
abgeſchloſſen worden, das ebenfalls ab 1. Ok-
tober 1932 Gültigkeit hat.

Techniſche Nothilfe, Bereitſchaftstrupp

Merſeburg.
Freitag, dem 14, Oktober, pünktlich 7 Uhr,

müſſen alle Kameraden zur Einteilung un
bedingt zur Stelle ſein.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Bund Königin Luiſe, Ortsgruppe Merſe
burg: Donnerstag, den 13. Oktober, 20 Uhr,
bei Rülke Bundesabend. 1. Teil: reich-
haltige Tagesordnung; 2. Teil: Schattenſpiele
der Jugenögruppe. Das Erſcheinen aller
Die r iſt Pflicht, Gäſte ſind herzlich will-
ommen.

Deutſchnationale Volkspartei. Freitag,
den 28. Oktober, abends 8 Uhr, ſpricht der
Führer der Deutſchnationalen Volkspartei,
Geheimrat Dr. Hugenberg, in Leipzig, in den
Sälen des Central-Theaters, Gottſchedſtraße.
Karten zu 3, 2, 1 u „50 M. ſind bei der
hieſigen Geſchäftsſtelle der DNVP., Sand 1,
zu haben.

„Kammerlichtſpiele. „Chauffeuſe Antoinet Stahlhelm, VdF., Ortsgr. Lenna:te“, Tonfilm. zent 20 Uhr, Monatsverſammlung
Tobü Leuna. Das blaue Licht im Gaſthazs Buſch. Erſcheinen iſt Pflicht

„Der Mann mit den grauen Schläfen“

Dr.

ßeren Orten ſollen Werbeabende ſtattfinden.
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Donnerskag, 13. Oktober 1932

vären überfallen die Tierbudenbeſigerin.

Artern. Die Tierbude Bromme aus
Magdeburg hielt ſich in Reinsdorf auf. Frau
Bromme wollte den Bären ein neues Lager
herrichten, als die Bären plötzlich über ſie
herfielen. Ein Bär zerbiß ihr vollſtändig
den Unterarm, ein zweiter zerfleiſchte den
Oberarm. Die Schwerverletzte wurde ins
Krankenhaus eingeliefert.

Großfeuer in den Lederwerken
von Dirx.

Weida. Ein großes Schadenfeuer brach in
dem 40 Meter langen, 30 Meter breiten und
12 Meter hohen Schuppen der Firma Leder-
werke Otto S Albrecht Dix, hier, aus. Jn
dem Schuppen lagerten einige tauſend Zent-
ner Eichen- und Fichtenrinde, Gerbextrakt
und eine große Menge Fette und Oele ſo-
wie Lederabfälle. Das Feuer entwickelte eine
derartige Hitze, daß die Wehren, die mit vier
Motorſpritzen angerückt waren, ſich auf die
Erhaltung der Nachbargrundſtücke, be-
ſonders des nur 50 Meter von der Brand-
ſtätte entfernten Fabrikgebäudes, beſchränken
mußten. Das Feuer erhielt durch die Ex-
ploſionen der Oelfäſſer immer wieder neue
Nahrung. Die auf dem Dach befindliche
ſtädtiſche Leitung der Lichtzentrale ſtürzte
ein. Die Drähte ſchmolzen, und die Stadt
war eine Stunde lang ohne Licht.
Der Zugverkehr Mehlteuer--Weida ſtockte
längere Zeit, da der brennende Schuppen
direkt neben den Gleiſen lag und hierdurch
große Gefahr für den Zugverkehr beſtand.
Der Betrieb der Fabrik iſt jedoch nicht geſtört
worden, da noch genügend Vorräte vorhanden
ſind. Es liegt unzweifelhaft Brandſtiftung
vor, da das ganze Gebäude faſt zu gleicher
Zeit an allen Ecken brannte.

Feuer auf dem Bahnhof.
Schönebeck Bad Salzelmen. Am Dienstag-

vormittag brach auf dem hieſigen Bahnhof
ein Feuer aus. Eine auf dem Gelände des
Güterbahnhofes ſtehende Wellblechbaracke, die
im Jnnern mit Brettern verkleidet iſt, geriet
in Brand und brannte vollſtändig aus. Die
Bude n uarde als Geraleſchuppen zur Auf-
bewahrung von Betriebsgeräten aller Art
verwandt. Die Brandurſache iſt noch nicht
bekannt. Es ſcheint, daß in einem Schrank, der
ſich im Jnnern der Baracke befand, das
Feuer entſtanden iſt. Die Ermittlungen hier-
über ſind noch nicht abgeſchloſſen. Der ent-
ſtandene Schaden iſt nicht ſehr bedeutend.

3000 Kilo Lack verbrennen.

Dresden. Am Dienstag wurden drei
Löſchzüge nach einer Lackfabrik in Dresden-
Neuſtaöt geſandt, wo rund 100 Quadratmeter
eines ſehr wichtigen Fabrikteiles in
Flammen ſtanden. Die Feuerwehr hatte
ſchwierige Arbeit zu leiſten, da Exploſions-
gefahr drohte. 3000 Kilo Lack ſind unter Ent-
wicklung größter Hitze und ſtärkſter Leucht-
kraft verbrannt. Eine Siedeanlage wurde
vollkommen vernichtet, auch ein Kohlenſäure-
behälter explodierte. Das Feuer wurde durch
Ueberlaufen eines Siedekeſſels verurſacht,
wodurch ſofort eine ſtarke Exploſion mit
Brand entſtand.

Merſeburger Tageblatt Kreisblatt
Unglücksſprung aus dem brennenden Hauſe.

Drei Menſchen in ſchwerer Gefahr. Brandſtiftung.

Sonneberg. Nachts brach in Steinheid
im Wohnhauſe von Gotthilf Fuchs ein
Schadenfener aus, das mit großer Geſchwin
digkeit um ſich griff. Die Hausbewohner,
Fuchs und ſeine Familie, bemerkten den
Brand ſo ſpät, daß ſie ſich nicht mehr über die
Treppe in Sicherheit bringen konnten. Sie
erlitten zum Teil erhebliche Brandwunden
und mußten durch das Fenſter ins Freie
ſpringen. Dabei zogen ſich Fuchs und ſeine
Frau und ſein Sohn ſchwere Knochen-
brüſche zu, die die Ueberführung der drei
ins Kreiskrankenhaus Sonneberg notwendig
machten.

Das Anweſen ſelbſt iſt ausgebrannt, es
konnte nichts gerettet werden. Auch das Vieh
im Stall iſt mitverbrannt. Als Brandurſache
dürfte nur Brandſtiftung in Frage kommen.

Schon von 14 Tagen iſt verſucht worden, das
Fuchsſche Haus anzuzünden. Auf dem Boden
war eine brennende Weihnachts-
kerze gefunden worden, die in
Heu eingebettet war. Man hatte aber
die Brandſtiftung ſo rechtzeitig entdeckt, daß
ein Schadenfeuer vermieden wurde. Trotz-
dem ſofort Anzeige erſtattet wurde, war es
nicht gelungen, den Vorfall aufzuklären.

Unfall des perſiſchen Geſandiſchaſtsautos

Bergwitz. Auf der Landſtraße zwiſchen
Bergwitz und Rotta verunglückte ein Auto
der perſiſchen Geſandtſchaft in Berlin mit
drei Jnſaſſen durch ein entgegenkommendes
durchgehendes Geſpann. Der Führer des
Wagens, ein perſiſcher Major, kam mit dem
Schrecken davon, während ein perſiſcher
Medizinſtudent und ein Schkeuditzer Ein-
wohner ſchwer verletzt wurden. Der Wagen
wurde zertrümmert.

Ein Gefangener ſchlägt den Aufſeher nieder
Schwere Perlehungen. Die Flucht mißlingk.

Köthen. Vor einigen Tagen wurde ein
junger Mann wegen Zechprellerei und an-
derer Straftaten feſtgenommen und in das
Gerichtsgefängnis eingeliefert. Seine Per-
ſonalien ſtehen noch nicht feſt, da er unter
verſchiedenen Namen reiſte. Dienstag abend
rief er den Juſtizaufſeher Seide in ſeine
Zelle und verlangte nach dem Arzt, der ihn
unterſuchen ſolle. Kaum hatte der Beamte
die Zelle betreten, erhielt er drei heftige
Schläge mit einer Eiſenſtange über
den Kopf, ſo daß er zuſammenbrach und das
Bewußtſein verlor. Auch der ihn begleitende
Hund erhielt einen Schlag. Das Tier heulte
laut auf; die übrigen Beamten wurden da-
durch aufmerkſam und konnten den flüchten-
den Verbrecher, der ſich heftig wehrte, feſt
nehmen. Die eiſerne Stange hatte der Ver
brecher aus der Lüftungsanlage herausge-
ſchraubt. Es iſt dies der dritte Fall, daß
Seide von Gefängnisinſaſſen überfallen
wurde. Seides Verletzungen ſind ſchwer.

Ausbruch aus dem Gefängnis.
Jlmenau. Der Maurer Wipprecht aus

Jlmenau, der im Verdacht ſteht, das Ober-
haupt einer Diebesbande zu ſein, die wäh-
rend des Sommers in Jlmenau und Um-
gebung zahlreiche ſchwere Einbruchsdiebſtähle
beging, iſt aus dem Amtsgerichtsgefängnis
Jlmenau ausgebrochen. Schon vor einiger
Zeit hatte er ſich für eine Nacht „Urlaub“
aus dem Unterſuchungsgefängnis genommen,
ſtellte ſich aber am nächſten Morgen wieder
vor ſeiner Zellentür ein. Diesmal ſcheint es
ihm in der Freiheit beſſer zu behagen. Ver-
ſchiedene Anzeichen deuten darauf hin, daß
Wipprecht mit dem Raubüberfall auf
den Büfettier Schulz im Sommer
vorigen Jahres im Zuſammenhang ſteht. Die
Unterſuchungen über die weitverzweigte An-
gelegenheit ſind aber noch nicht abgeſchloſſen.

Wansleben am See. (Brand einer
Hühnerfarm.) Jn der Nacht zum Don-
nerstag geriet auf ungeklärte Weiſe das
Hühnerhaus der Hühnerfarm Fleiſchmann in
Brand. Das Haus das vollkommen aus
Holz gebaut war wurde im Nu ein Raub

der Flammen. Jn dem Feuer ſind ungefähr
50 Hühner umgekommen. Man
vermutet Brandſtiſtung.

Sühne für einen rohen Ueberfall.
Erfurt. Am Montag ſprach die Große

Strafkammer des Landgerichts das Urteil in
einem Landfriedensbruchs-Prozeß gegen eine
Anzahl Angeklagte aus Walſchleben. Eine
Schar meiſt jugendlicher Kommuniſten hatte
in der Wahlnacht zum 1. Auguſt den zum
Reichstagsab geordneten gewählten national-
ſozialiſtiſchen Landwirt Trübenbach aus
Grumbach (Kr. Langenſalza) und ſeinen Mit-
fahrer Hellmund überfallen und ſo ſchwer ver-
letzt. daß beide de Krankenhaus über-
wieſen werden mußten. Der Angeklagte
Eugen Bube wurde zu 1 Jahr 3 Mon. Zucht-
haus verurteilt. Neun Angeklagte erhielten
e fängnisſf rafen von einem Jahr bis ſechs
Monaten. Die Zubilligung von Bewährungs-
friſt wurde bei allen Verurteilten abgelehnt.

Androhung friſtloſer Entlaſſung.

Torgau. Die Streiklage bei der Firma
Villeroy Boch hat ſich inſofern geändert,
als eine Erklärung der Direktion die Ar-
beiter auffordert, Donnerstag die Arbeit wie-
der aufzunehmen, widrigenfalls friſtloſe Ent-
laſſung erfolgt. Auf dem großen Schornſtein
des Werkes flattert ſeit Dienstag eine rote
Fahne als Zeichen der politiſchen Bedeutung
dieſes Ausſtandes, der übrigens jetzt auch zu
einem Uebergriff führte. Zwei Streikende
griffen eine arbeitswillige Perſon tätlich an
und zertrümmerten ihr das Fahrrad. Die
Täter wurden wegen Landpfriedensbruches
dem Amtsgericht zugeführt. Am Streik ſind
etwa 800 Arbeiter beteiligt.

Ferkelpreiſe.

Laucha (Unſtrut). Der Ferkelmarkt war
nur gering beſchickt. Zum Verkauf ſtanden
insgeſamt nur 28 Ferkel. Die Preiſe beweg-
ten ſich zwiſchen 12 und 20 Reichsmark für
das Paar je nach Größe und Qualität.

Nummer 241
J Guſtav Adolf -platelle

in der Stkadkkirche.

Wittenberg. Jn der Stadtkirche ſoll vor
dem Bilde Melanchthons eine Guſtav-Adolf-
Gedenkplatte angebracht werden. Weiterhin
wird das Standbild Luthers der Lutherhalle
zur Aufbewahrung übergeben werden. An die
Stelle des Bildes wird mit Meſſingbuchſtaben
die Aufſchrift „Hier befand ſich Dr. Martin
Luthers Kanzel“ der Nachwelt von Luthers
Wirken künden. An dem nächſten Pfeiler wird
aller Wahrſcheinlichkeit nach der Spruch „Das
t ſie ſollen laſſen ſtahn“ eingelaſſen
werden.

Alkoholfrohe Kaſſenverwalkung.
Zum Jlfelder Krankenkaſſenſkandal.

Nordhauſen. Als eine feuchtfröhliche Ge
ſellſchaft wurde in dem Jlfelder Kranken-
kaſſenprozeß, der jetzt verhandelt wird, die
Verwaltung gekennzeichnet. Einer der Mit-
angeklagten erzählte, der Kaſſenverwalter
Hartig habe täglich 5 bis 6 Liter Bier nebſt
Schnäpſen während der Dienſtſtunden in der
Kaſſe getrunken. Das beſtätigt der Lehrling
Otte der ebenfalls wegen diverſer Fälle
auf der Anklagebank ſitzt. Er gab an, er habe
ſchon morgens, wenn er zur Poſt ging, das
erſte Zwei-Liter-Maß für Hartig holen
müſſen. Meiſt habe er nachmittags noch
mehrere Male den Humpen füllen laſſen
müſſen. Ferner ſei regelmäßig Steinhäger
geholt worden. Aber auch Paul Kaufmann
hat, wie die Angeſtellten angaben, täglich in
der Kaſſe Bier konſumiert. Nur daß er (zum
Unterſchied von ſeinem Vorgeſetzten)
Flaſchenbier trank. Zwei Jahre lang hat
dieſer feuchte Betrieb in der Kaſſe gedauert.
Von den mitangeklagten Vorſtandsmit-
gliedern will keiner einen Fuſelgeruch in der
Kaſſe bemerkt haben. Jn dieſer Verhandlung
kam man bereits an Stellen, an denen man
nicht mehr weiter konnte. Es fehlten Bücher
oder Belege der Krankenkaſſe. Angeblich
ſollen ſie bei einem Waſſerrohrbruch
fortgeſchwommen ſein. So ſind allein
aus dem Jahre 1929 1200 Belege, darunter
wichtiges Beweismaterial, „verwäſſert“.

Hartig hat ſich dauernd Vorſchüſſe geben
laſſen, die nicht zum Monatsende und nur
zum Teil am Jahresſchluß verrechnet wur-
den. Wenn er bei der Ortskrankenkaſſe, die
ſein Gehalt zahlte, hoch in Schulden ſtand,
wandte er ſich an die Landkrankenkaſſe, und
auch hier erhielt er Geld. So wußte der
Vorſitzende der einen Kaſſe nichts von den
Vorſchüſſen der anderen Kaſſe. Noch heute
ſind allein an Vorſchüſſen 1142,60 Mark nicht
zurückgezahlt.

Schuß ins Bein.
Eiſenberg. Jn ber Flur Rauda, und zwar

auf dem Höhenzug zwiſchen Rauda und Hart-
mannsdorf, bemerkte der Jagdaufſeher St.
aus Köſtritz zwei Männer, die Aepfel ſtop-
pelten, ſich dann aber mit einer Hacke in den
Laubwald begaben, in dem er ſich ebenfalls
aufhielt. Er nahm an, daß die beiden den
dort zahlreich vorkommenden Kaninchen nach
ſtellen wollten. Als er fie anrief, blieb der
eine ſtehen, während der andere, Wegener aus
Rauda, zu entfliehen verſuchte. Der Jagdauf-
ſeher wollte ihm mit dem entſicherten Gewehr
in der Hand nacheilen, dabei löſte ſich ein
Schuß, und der Fliehende wurde in das Bein
getroffen, ſo daß er zuſammenbrach. Die Ver
letzungen ſind ſehr ernſt.

Nicht grübeln Frohe GSe-
danken fassen und Kaffee
Hag trinken! Das schafft“s!

Nachörucksrecht durch 9. Berberich, München

(10. Fortſetzung.) (Nachdöruck verboten.)
Er dreht den Schnurrbart und ſchaut ihr

mit glimmernden Augen nach. Grad' die
ſtolze Abwehr iſt's, die immer wieder hinreißt
zu dem hochmütigen Dirnöl. Er kann's noch
alleweil nicht glauben, daß der Zauber, der
in ſeinem grünen Rock ſteckt, bei ihr denn gar
nicht verfangen will. Abwarten! Es braut
ſich ſo allerhand über dem Goldlackhof viel-
leicht fegt einmal ein Sturm übers Dach, der
das junge Blut verſchreckt und in zwei kecke
Arme ſcheucht, die ſchon zum Auftun bereit
ſind ſeit langem.

Bitterſchwer iſt der Gretl ums Herz. Mit
einer unſchuldigen Schuld geht ſie heim, die
ihr den Kopf auf die Bruſt drückt. Daß ſie den
Vater verlaſſen ſoll hart, recht hart iſt's.
Aber das iſt ein Trennen, von dem die Lieb
nun einmal nicht abſteht, und in der Bibel
und im Leben heißt's ſchon einmal ſo.

Daß er indes auch noch den Hof verlieren
ſoll, die Herrſchaft über ſein Hab und Gut,
die Macht über Grund und Boden, die ihm
das Höchſte ſind auf der Welt eine Schmach
legt ſich ihr bei dem bloßen Gedanken auf
die Seel' und ſie empfindet für ihn und mit
ihm, daß das nicht zum Dulden iſt und nicht
zum Aushalten. Sein Toſeind dürft's nicht
verlangen.

Nicht einmal ſagen darf man ihm das.
Nicht einmal andenken darf man's ihm.

Das tut der Zranner nicht und wenn
die Welt drüber an allen Ecken und Enden
ins Brennen käme.

Von der Moſerbäuerin iſt's nicht ſchön,

Um einen Tag.
das anzurühren. Und wenn die Gretl daran
denkt, daß auch der Toni es will, ſo gibt's
ihr einen Stich mitten durchs Herz und es
wird ihr ſchwarz vor den Augen.

Sie bleibt ſtehen. Dem Buttervogel
ſchaut ſie zu, der neben ihr am Feldrand ſitzt
und ſein maulaufſperrendes Küchlein ammelt
mit einem zerhackten Wurm. Kann denn die
Lieb zuſammenhauſen mit ſo einer räuberi-
ſchen Gier? Hat denn der Toni gar kein
Verſtehen für ſie und das, was ein Kind
zum Vater fühlt?

Sollt ſie der Habſucht, die auf dem Gold-
lackhof bohrt und wühlt, nur zu dem Ziel
auskommen, um ihr im Moſerhof erſt recht
in den Rachen zu laufen?

Weiter und weiter hinaus in die Felder
hat ſie der Zwieſpalt geführt, der ihr das
Herz nach links und rechts reißt zum
Vater, zum Bräutigam und überall irxt's
hilflos weg und flattert müd umher wie ein
Vogel, dem das Neſt verbaut iſt da und dort.

Unter einer großen Linde ſteht da eine
Bank. Jn den Baum iſt eine Höhlung ein-
geſchnitten, in der ein altes Heiligenbild
hängt. Fromme Verehrung, Hoffen und
Wünſche haben allerhand wächſerne Glieder
darum herum gehängt. Feldblumen dorren
opferſtumm ihr junges Blühen vor ihm aus.
Die Gretl legt ihren Kummer im Schutze
der geweihten Einſamkeit für ein paar
Minuten nieder und ſchaut in die Berge
hinein, die in ihrer ſteinernen Ruhe keine
Not kennen und kein Bangen

Gegenüber hebt ſich aus dem Straßen-
graben ein verlottertes Geſicht, warzig und

mit Trunkadern überäſtelt. Der Dorflump,
der dort ſeinen Schnapsduſel ausgeſchlafen
hat, ſtemmt den Kopf auf die faulen Arme
und ſchaut mit boshaftem Behagen zu ihr
hinüber. Gelt, Dirnöl, einen armen Teufel
verachten, der keinen Hof hat und kein Roß
und kein Vieh im Stall, das iſt leicht und
bequem aber die Grillen verſcheuchen kann
halt auch das hoffärtigſte Großbauernkind
nicht Dieweil ſingen ſie ein Lied, von dem
ſelber ihr der Kopf voll wird und der Stolz
morſch.

Von dem Böllerſchuß hat ihr Leben einen
Sprung davongetragen. Doch das iſt ſchließ-
lich ein Unglück, um das ſie keines ſchief an-
ſchaut im Gegenteil, Mitleid bringt's ihr
ein und die ſtolze Gretl bleibt ſie dabei alle-
weil doch. t

Das aber, was er wüßt' das müßt ihr
den Stolz und den Eitel heruntertun und
einen Brand in die Seel' werfen, der an der
Ehr' frißt und ſie ſchwarz anrußt

Von dem anderen Schuß!
Die Bauern haßt er, die ſo herrgottsein-

gebildet ſind und ihn weit hinters mindeſte
Stück Vieh ſetzen. Aber wann ſchert die denn
ſein Haß? Was kann der „Dorflump“ einem
Bauer tun?

Dir doch was, Zranner dir und deinem
Dirndl und dem hergelaufenen Zigeuner
erſt recht, der meint, weiß Gott, wer er wär

und iſt doch auch bloß ein Rumſtrabanzer
wie unſereins!

„Gretl!“
Sie hat's nicht gehört. Die Sorg' hält ihr

die Ohren zu.
„Gretl!“ Er probiert's noch einmal und

wirft ihr ein Steindl in den Schoß.
Jetzt ſchrickt ſie auf und ſchaut hinüber.
„Gretl, acht' auf den Bauern!“
Jhre Augen werden dunkel vor Zorn und

Scham. Darf der Menſch, vor dem ihr ekelt,
einen in den Mund nehmen, für den ihr
gerad' das Herz blutet?!

Sie ſteht auf und will fortgehen.
Aber fo bang iſt ihr um den Vater in der

Stund', daß alles, was an ſeinem Namen

rührt, ihre Unruh' mehrt ſogar, wenn's
von einem ſolchen Loder kommt.

„Was willſt mit dem Bauern?“
„Jch?“ Der im Graben lacht und richtet

ſich zum Knien auf. „IJch will nichts mit
ihm. Mit keiner Laus will ich was. Bin
froh, wann mir keiner was will. Aber ein
anderer

„Wer?“
„Der Ewald!“
Sie wendet ſich ab von dem eklen Ge

würm, das ſich jetzt langſam aus dem Gra-
ben hebt und ſie ankriecht.

Am liebſten ſtünd' ſie auf, würde fliehen
wie vor einem tollen Stück Vieh, die Hand
an den Ohren und die Gedanken nur darauf
gerichtet, ſich zu bergen vor dem häßlichen
Geifer. Aber die Vaterſorge bannt ihr den
Fuß. Jſt die Feindſchaft zwiſchen ihm und
dem Onkel ſchon ſo gemein geworden im
Dorf, daß der von aller Verachtung Gezeich-
nete ſie in den Mund nehmen darf? Darf
ſelbſt er ſich trauen, dem Onkel Schlechtes
unterzuſchieben gegen ſeinen eigenen Bruder?
Grad' heut', wo Ewald nur Wackeres getan
und nach ſeinem Meinen und Können dem
Streit entgegengearbeitet hat?!

Feig käm's ihr vor, wenn ſie dem Bur-
ſchen da auswiche ob ſeiner Widerwärtigkeit
und die Verleumdung nicht niedertreten
würde wo immer ſie aufſtünd'.

„Dem Ewald kannſt du nichts Unrechts
aufhängen. Keiner kann's.“

Er kommt Schritt für Schritt, als ob er
erſt ihre innere Unruh' und ihren ohnmächti-
gen Zorn auskoſten wollt', über den Weg
herüber auf ſie zugeſchlichen.

Jetzt ſteht er ſo nah vor ihr, daß ihre feine
Witterung den Fuſeldunſt aus ſeinen Klei-
dern auffängt.

„Jch weiß nicht“ ſagt er „was eine
Großbauerntochter für eine Meinung hat
vom Unrechten. Wann z. B. einer ſeinen
Bruder zuſammenſchießen möcht' an der
Freithofmauer ob das was anderes iſt,
yb's zwei Lumpen ſind oder Goldlack-
bauern
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Gedanken über den Fußballſport.

Donnerstag, den 13. Oktober 1932

Von Heinz Steinbeiß.
Grundlegend wichtig ſcheint mir das Fehlen jeg-
licher ſportlicher Auffaſſung. Jſt es nicht ein Gebot
einfachſter Logik, deß körpertechniſches Können mit
ſeeliſcher Beherrſchung gepaart werden muß! Dieſer
einfachen Forderung verſchließen ſich leider ſelbſt
einige Spitzenkönner meines eigenen Vereins. Ver-
ſuchen wir doch endlich einmal uns zu erklären, auf
welch irrigen Vorſtellungen dieſer Mangel beruht.
Wir ſind uns doch zunächſt alle darüber klar, daß wir
Fußballſport betreiben. um ſeine unleugbaren Werte,
wie Körperbeherrſchung, Mut, Schnelligkeit, Ausdauer,
Erziehung zur kürzeſten Reaktionsfähigkeit uſw.,
unſerem Körper und unſerer Seele zugänglich zu
wachen. Aber wir vergeſſen dabei, daß unſer Gegner
im Wettkampf die gleichen Beſtrebungen hat.

zielfach herrſcht aber die Auffaſſung vor, daß der
Spielgegner als Konkurrent oder gar als Feind von
der ſportlichen Bildfläche verſchwinden muß. Man
ſchreckt nicht einmal davor zurück, ihn unter Anwen-
dung beiſpielloſer Roheit kampfunfähig zu machen.
Mir war einmal vergönnt, Zeuge eines Geſprächs
in einem Verein zu ſein, das als Gegenſtand der Er-
örterung die unauffälligſten, aber wirkſamſten „Holz-
methoden“ hatte Jch könnte beſtenfalls verſtehen,
wenn man beſtrebt wäre, ſich als Ab wehrmaßnahmen
eine ungewöhnliche Härte zu verſchaffen, aber ſchon
mit dem Gedanken den Raſen zu betreten, den Spiel-
partner durch Roheit zur Kapitulation zu zwingen,
iſt nicht nur plump, ſondern gemein. Der ſpor ſiche
Gegner darf keinesfalls ein Feind ſein, ſondern ledig-
lich der Wertmeſſer unſerer Leiſtung, mit der natur
gemäß ſeeliſcher Gewinn verbunden iſt. Das Lei-
ſtungsprinzip, verkörpert in dem Punktſpielſyſtem, iſt
bei ordnungsgemäßer Durchführung etwas durchaus
Förderndes und Wertr'olles, wenn man die fußball-
ſportliche Höchſtleiſtung hierbei als Schulung ſeines
Organismus und der Denkkraft betrachtet. Es geht
aber nicht an. daß beiſpielsweiſe ein Spieler (dies
ſoll ſogar bei Spielführern vorkommen)
wegen großer Unfairneß in zwei Spielen vier Elf-
meter verſchuldet. Muß ich denn eine augenblickliche
Ueberlegenheit des Spielpartners durch übles Nach-
treten oder Beinſtellen wieder wettzumachen ver-
ſuchen Ganz das Gegenteil iſt der Fall: iſt es doch
in 1ſtündiger Spielzeit dem einmal oder auch mehr-
fach Unterlegenen möglich. durch den Einſatz aller
Kräfte dieſesſcheinbar moraliſche Manko auszugleichen.
Die Ueberlegung müßte jedem aktiven Spieler eigen
ſein, daß ein derart unſportliches Verhalten erſtens
ſeine gerechte Strafe nach ſich zieht. ſomit nutzlos iſt
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Stadtrat Schmide

wieder 1. Vorſitzender im SV. 99.

Jn der geſtrigen Monatsverſammlung des
Sportvereins 1899 wurde Stadtrat Schmidt,
der bereits viele Jahre unſern Sportverein
geleitet hat, einſtimmig zum 1. Vorſitzenden
wiedergewählt. Hoffentlich iſt es Stadtrat
Schmidt vergönnt, ſeinen Verein, dem er
ſchon ſeit ſeinen Jugendjahren angehört, wei-
ter aufwärts zu führen.

J J—-J„ZJ J =z2„Gori, das nimmſt zurück!“ Der tod-
erſchrockene Schrei läßt eine Lerche aufflat
tern, die im Korn ſitzt. An den ſchmierigen
Joppenlappen hält ſie ihn geſaßt und ihre
großen, heißen Augen hängen an ſeinem
Mund, als könnte der ein Elend wieder gut
machen, das er ihr zugefügt.

Aber in dem Dorflumpen hat ſich ein
Leben lang zu viel verdienter und unver-
dienter Haß gegen ihren ganzen Stamm auf-
getürmt, als daß er noch darüber wegzuſehen
vermöcht' in das gequälte Menſchenherz da
hinein

Seine Augen flackern, ſo hell brennt die
Rache in ihm auf. Seine Worte überkugeln
ſich. „Weißt du den Morgen noch, Gretl, wo
der Ewald heimgekommen iſt juſt um
einen Tag zu früh? Zum Freithof 'rauf iſt
ſein erſter Gang natürlich die Eltern
und die Müller-Vefi!“

Nichts erläßt er ihr, was ſie ins Herz
trifft. Jhre Hände fallen von ſeiner Joppe
und ſie weint nach innen hinein eine blutige
Träne. Aber was iſt's mit dem Vater und
dem Ewald? Lügt er oder ſagt er etwas,
das wahr iſt ſchreckhaft wahr

„Da muß er mit dem Zranner aneinan-
dergekommen ſein ſchad iſt's, daß ich erſt
aufgewacht bin im Graben ich hör' einen
Schuß und vor'm Ewald ſeiner Fauſt blitzt's
und ſteigt ein feines Wölkerl auf haar-
ſcharf überm Kopf von deinem Vater
wann's das nächſte Mal halmbreit tiefer geht,
hoppheidi, Zranner!“

Der Heilige drinnen im Baum iſt nicht
kalkweißer und ſteinerner als das lebendige
Menſchenkind draußen, dem doch die Knie
zittern und das Herz zerbricht von der ge-
fühlloſen Botſchaft, die ihr einer aufhalſt,
bloß weil er ihr in dem Glück einen Fußtritt
geben will, das ihn ſein Leben lang mit den
Füßen getreten hat.

Mit halboffenen Augen betrachtet er ſie
eine Weile. „Gleich nachher ſagt er, um

Nagel n t uſtoßen, wenn era noch nicht

zweitens dem Opfer ſeiner Roheit niemals den Ge
danken aufzwingen kann, daß er ſich nunmehr im
Nichtbeſitz des Balles, als beſiegt zu betrachten hat.

Doch noch größere Schäden zeitigt ein ſolches
Verhalten. Denn natürlicherweiſe raubt ein ver-
hängter Elfmeter in den meiſten Fällen dem Verein,
dem der unfaire Sport on angehört, die Sieges-
chance und oftmals den ſvielern die Luſt am
Weiterſpielen. Weifer b das durch die gerechte
Sühne der Elfmeterentſche du erzielte Tor ein Teil-
erfolg bleiben; denn tron de eeyſcheinl'chen Erfol
ges bleibt ein gewiſſes Unbe en eine Scheu, wenn
nicht ſogar Angſtgefühl zurück was beim nächſten
Spiel die freie Entfaltung aller Kräfte ſtört und
hemmt. Um derartige Schäden zu vermeiden, muß es
Aufgabe einer jeden Vereinsleiung ſein, ſolche un-
geraden Elemente zu ſtrafen und auszuſchließen.

Ein richtiger Helfer zu unſportlichem Verhalten
ſcheint mir hierbei die nach dem Spiel einſetzende ver-
nichtende Kritik zu ſein. So manchem, die es mit Weſtdeutſchland,

D 2500 in

ihrer Kritik nur gut meinen, ſich aber in den Mitteln
vergreifen, kann ich zurufen, daß einem jeden nur
die Anpaſſung der Leiſtung an ſeinen individuellen
Organismus möglich iſt, daß bei Ueberſteigerung der

Freude leidet. wenn nicht ſogar ſchwindet.

geben, um der Gemeinſchaft zum Erfolg zu verhelfen.

Berlins Handballer

Der Verband Brandenhbur hletik-Vereine
entſendet zu dem am 23. Ok ober Weißenfels ſtatt-
findenden Zwiſchenrundenſpiel um den Pokal der
DSB. gegen Mitteldeutſchland folgende Mannſchaft:
Chuchra (BSV 92): Gerloff, Adebar (beide PSV.);
Teege (BSV. 92) Bonnet (1. Spandauer Pol. HC.),
Regehl (PSV.). Geilenberg (BSV. 92), Witte Pol.
SV.), Sleinſchulte (PSV.), Kaundynia (BSV. 92),
Hippler (Siemens). Das andere Treffen am gleichen
Tage beſtreiten bekanntlich in Darmſtadt Süd und

G ſvonfels.

Schkeudithz.

blutenden Seel' „hab ich's dem Förſter
verzählt, der auf dem Feld war

Ja, ja dem Förſter! Sie weiß dem ſeine
Stichelei noch recht gut und die Sorge, die
ſie damals für den Toni gehegt hat, weil ſie
des Jrrglaubens war, der könnt' ums Wil-
dern verdächtigt werden.

O! Nicht um ein Wild iſt's gegangen
und nicht ein junger leichtgläubiger Jäger
war draußen im Feld Bruder gegen Bru-
der zwei ſteinharte Grauköpfe, die ſo was
nicht vergeſſen von heut' auf morgen

Die 's Leben wieder genau ſo aneinander
treiben kann!

Und dann iſt ſie fort dann ſitzt ſie vor
dem blinden Mann im Moſerhof Und
was dann geſchieht

Die beiden eiskalten Hände legt ſie vors
Geſicht und der Froſt ſchüttelt ihren ganzen
Körper.

Zu tiefſt ſpürt ſie es: Das war nicht er-
logen. Das läßt ſich nicht wegblaſen aus
der Welt wie eine widerliche Raupe vom
Aermel. Mag's geweſen ſein, wie's will
mag der erſte Haß dem Ewald den Schuß
aus dem Rohr geholt, mag der Zranner ihn
angepackt haben damals wie heut' das
Leben iſt kein ſicheres Gut zwiſchen den bei-
den alles ſteht auf dem Spiel, wenn ſie
allein ſind.

Das Kind der Hof das Leben
Nichts iſt mehr gewiß für den Vater.

Aermer an Lieb' und Gut wie der Dorflump
ſelber ſteht er vor ihr in dem Augenblick, da
ſie ihn verlaſſen ſoll und ſich einem anderen
zugeſchworen hat, der ihr fremd war die
ganze Jugend her, dem erſt vor einem Jahr
ihr Herz zu ſchlagen angefangen hat, weil
die Lieb' über ſie zwei gekommen iſt.

Jſt das die Lieb, die ſie ſich immer er-
träumt, die ſie immer geſpürt hat?

Sie weiß ſchon: Die Bauern ſind aus
einem harten Holz und ſie müſſen hart ſein.
Denn Sonne, Regen und Sturm gehen auch
mit ihnen hart um und der Boden iſt geizig
und zäh und hält ſeine Schollenfäuſte ſchwer
auf das karge Gut, das drunter liegt. Nur

i li Anteilnahme und die jugendliche Turnerſchaft gelangtenf auch in dieſemLeiſtung die ſeeliſche h Ein Durchführung und ehe rgeh ſtarke Fet auna
j it s eigenem Antrieb ſein Beſtes her zuweiſen. Das amtli rgebnis, das den Sieg desen n be Werner Vereins Turnerſchaft München ausweiſt, hat folgen

Mehrkampf- Meiſterſchaft der Turner.

Die Mehrkampf Meiſterſchaften der Deutſchen
ahre zur

des Ausſehen: 1. Verein Turnerſchaft München 934,5
Punkte; 2. Eintracht-Dortmund 979,7 P. 3. Kaſſeler
Turngemeinde 969 P. 4. Turnerbund Stuttgart 905,6
Punkte:; 6. Turngemeinde Eßlingen 891,3 P.; 6. TSV.
Schöneberg 888,35P.; 7. Schöneberger TSC. 885,11
Punkte; 8. Tv. Bayreuth 1861 878,5 P. 9. Tv. 1846
Mannheim 878 P.; 10. TSV. Eßlingen 876,1 Punkte.

C Vom Turf
Rennen zu Le Tremplay.

1. Rennen: 1. Tacuta, 2. Mlle, d'Argagnon, 3.
Diamanka. Tot: 237, Pl. 78, 118, 139. 2. Rennen:
1 Newark, 2. Sainte Marcienne, 3. Navarque. Tot:
38. Pl. 14, 27. 16. 3. Rennen: 1. Carabine II, 2.
Gold Leaf, 3. Opportune. Tot: 154, Pl. 38, 22, 35.
4. Rennen: 1 Abou, 2. Capito, 3. Port Royal. Tot:
26, Pl. 12, 16, 17. 5. Rennen: 1. Le Menhir, 2. Per
fect Love, 3. Santa Moſa. Tot: 126, Pl. 55, 29, 27.
6. Rennen: 1. Kirkö, 2. Arbaletrier, 3. Very Faſt.
Tot: 163, Pl. 65, 66, 22.

Vorausſagen für Freitag, 14. Oktober.

Maiſons-Laffitte: 1. Alma II Roybet, 2. (Mili
tärrennen). 3. Papelarde Firebrand, 4. Kouyrou

Langennerie, 5 Lehigh Baſſara, 6. Deucalion
La Vague, 7. Magot Fleur d'Alſace.

V Vereinsn achrichken

MTV. 1861. Donnerstag, den 13. Oktober
Vereinsabend im „Bergſchlößchen“ (Kreisver-
treter Bittdorf).

Geſchäffkliches.
Was wir auch unternehmen, wohin wir uns

auch wenden ſeine Majeſtät dem Glück
oder auch dem Unglück können wir nicht
entgehen. Wir alle ſind Spieler, bewußt
oder unbewußt und es iſt durchaus nicht
einzuſehen, warum man nicht dem Glück
auch einmal die Hand reichen ſoll. Da iſt
die Preußiſch-Süd deutſche Klaſſen
lotterie, die älteſte und größte Klaſſen-
lotterie der Welt. Warum ſoll man nicht
die paar Mark wagen, die ein Los koſtet,
Schon Unzähligen iſt der Weg zum Lotterie
Einnehmer ein Glücksweg geworden. Viel-
leicht kommt das Glück gerade zu uns, denn
die Ausſicht zu gewinnen, iſt gewiß nicht
geringer, als die, daß nächſten Sonntag
ſchönes Wetter iſt. Und warum ſoll man

erade dem Glück aus dem Wege gehen,

Preuß -Sücid. Klassen- Lotterie
Ziehung 1. Klasse 21,. u. 22. Oktober m Lose bei den staatl. Lotfterieeinnehmern

harte, ſchwere, zähe Menſchen ringen es ihm
in raſtloſem Lebenskampfe ab. Aber gerade
darum wie man immer das am liebſten
hat, was man am härteſten erkämpft ge-
rade darum hängt der Bauer mit namen-
loſer Liebe an ſeiner Vatererde. Nur macht
es auch er dabei genau ſo wie ſein Acker.
Nicht leicht heraus gibt er, was in ihm an
Schätzen ruht. Von Empfindungen zu reden
verſteht er nicht. Hat's doch auch der Ewald
erſt draußen in der Welt gelernt, zu ſagen,
wie ihm ums Herz iſt. Der Zranner, der
Toni, die eingeſeſſenen Bauern machen keine
Worte ſie handeln. Jhr Tun zeigt, was
ihnen ihr Feld wert iſt. Mit den zwei har-
ten, kräftigen Fäuſten, mit dem feſten, dicken
Schädel, mit allen Gedanken und der ganzen
Verbiſſenheit ihres wetterſtändigen Charak-
ters hängen ſie am Grund.

Dagegen kommt ein ſo ſchwaches, ſchüch-
ternes Weiberkräutl nicht auf, wie die
Lieb' iſt.

Das ſieht die Gretl immer mehr ein,
während ſie langſam weitergeht.

Der Gori, der Dorflump, iſt längſt ver-
ſchwunden. Er trägt ſeinen Triumph zum
Wirt hinein, wo ihm ſchon wieder irgendwer
das Geld für ein paar Glasl Schnaps hin-
werfen wird, wie man einem Hund einen
Brocken hinwirft. Nur daß er nicht die Hand
ableckt dafür wie der Hund, ſondern beißt
und beißt er heut' nicht, weil's von vorn nicht
gut ſein kann, ſo beißt er morgen heimtückiſch
von hinten

Wie er grad die Gretl gebiſſen hat und in
ihr die ganzen Zranneriſchen.

„Schau!“ ſagt ſie ſich unter Verzichten und
Verzeihen. „Das liegt nicht am Toni und
liegt nicht an den anderen an dir liegt's.
Haſt halt, wie ein anderes Kind von der
Mutter was anders ererbt, allzuviel Lieb-
verlangen überkommen von ihr für die harte
Welt da ums Dorf herum. Ein Bauernweib
mußt werden wie die Moſerin allzeit
rührig, betriebſam und geſcheit 's Herztürl
nur ſelten einmal aufmachen für die anderen,
daß nicht jeder ſeine Neugierde hineingucken

as uns materiellen Vorteil verheißt?

laſſen kann und nicht einmal ſelber gar
zu oft nachſchauen, ob da drinnen noch alles
weich und warm iſt und ob noch die ſtern-
hellen Träum' drinnenliegen, die du dir in
der Jugend dort in die Truhe gelegt haſt
als einen goldenen Schatz fürs ganze Leben.
Der Stall und die Kühe und die Stuben und
Ehhaltengelaſſe das ſind deine Herz-
kammern. Jn denen mußt du ſein und
hauſen und mit dem Bauern denken lernen
ans Vieh und ans Wetter und an den
Gerſtenpreis und den Bodenzins und die
Steuern und Umlagen. Nur ſo ganz für dich
allein am Abend beim Suppenkochen, wenn's
Herdfeuer Bilder malt an die Wand, kannſt
du dem nachgehen, was in dir iſt, und dich
einſpinnen in dein Herzinnerſtes.“

Oder höchſtens noch bei Nacht, wenn die
anderen alle den nötigen Schlaf ſchnell in ſich
hineinſchlucken wie das kurze Mittagbrot und
die Veſperzeiten.

Eine Blüte um die andere fällt ihr vom
Lebensbaum. Was noch ödroben hängen
bleibt, das darf nicht ans Schöntun und an
den Sonnenſchein denken, ſondern nur ans
Reifen und Fruchtbringen.

Langſam richtet ſich das ſchwere Köpferl
der Gretl wieder auf. Der Stolz des Ent-
ſagens ſtärkt ihr das Genick. Das Rückgrat
der Pflicht ſtrafft und kräftigt ihr den jungen
Leib. Jhr zartes Geſicht wird um einen her-
ben Zug älter und härter; aber in den
Augen dämmert für die verlorene erſte
Jugendfriſche ein anderer Strahl auf: Sie
weiß, was ſie muß und will.

Treu ſein treu der Arbeit, treu dem
Leid, treu dem Verzichten

Da kommt der Zranner daher.
hn treibt die lange Unterhaltung im

Moſerhof heraus und das geſchäftige Herum-
rennen des Alt-Moſers, der ſchon die Hoch-
zeit ausgerichtet.

Jſt denn er das fünfte Rad am Wagen?
Alſo richtig der Garniemandmehr?

Fortſetzung folgt.
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Aus der Umgebung.
Es geht ums Vakerland!

Mitgliederverſammlung der DNVPP.
Beunga. Geſtern abend fand im Gaſthaus

Wünſche eine Mitgliederverſammlueng der
Deutſchnationalen Volkspartei ſtatt. Ge-
ſchäftsführer Müller hielt nach Erledigung
der kurzen Tagesordnung einen Vortrag
über die Entwicklung der Zeit, ausgehend
von der Harzburger Front, die von den Na-
tionalſozialiſten geſprengt wurde. Das Pro
gramm der Regierung Papen gibt in vielen
Punkten volle Hoffnung auf eine Geſundung
unſerer Lage, wenngleich nicht verkannt wer-
den dürfe, daß die während der Regierung
Brüning vorbereitete Notverordnung vom
Juni in einigen Stellen geändert werden
müſſe. Eine ebenſo kritiſche Betrachtung be-
zog ſich auf den ſozialpolitiſchen Teil der
neuen Wirtſchaftsverorönung.

Die Auseinanderſetzung mit den Natio-
nalſozialiſten ſei bisher ſachlich und gründ-
lich und in ſo reichhaltiger Form erfolgt, daß
die Widerſprüche der eigenen Partei recht
weite Verbreitung verdienten, um eine Ent-
täuſchung den der nationalen Front ange-
hörenden Deutſchen zu erſparen.

Neuer Rektor.
Kötzſchen. Zum Rektor der hieſigen Schu-

le ernannt wurde der bisher in Gadegaſt
(Kreis w. tätig geweſene LehrerSchiller. Rektor Schiller wurde am Mitt-
woch vormittag im Beiſein des VLehrerkol-
legiums, der Gemeinde und Kirchenvertre-
ter durch Schulrat Kretſchmer-Merſe-
burg in ſein neues Amt eingeführt. End-

ültig im Schuldienſt angeſtellt wurde die
hrerin Frl. Lotte Mohr

Evangeliſcher Männerabend
Mücheln. Auf dem diesmonatlichen Män-

nerabend gab Superintendent Müller ei-
nen Aufriß der evangeliumsfeindlichen Be
wagen ge An erſte Stelle ſetzte er „Rom“
und zeigte, wie Rom Schritt für Schritt die
politiſche Situation ausgenutzt habe und noch
ausnutze. Dann ſtkizzierte er das Freiden-
kertum, inſonderheit ſeine Ausprägung im
Verband der proletariſchen Freidenker, deſ
ſen Verbot an der Geſamtſituation nichts
ändert habe. Man verzichtet dort im Au-
en ten auf Maſſenarbeit und ſei zur Schu
ung in der Maſch (Marxiſtiſche Arbeiterſchu-

le) übergegangen. Neben die rote Front iſt
jetzt die „ſchwarze Front“ getreten. Die vö
kiſchrevolutionären Kreiſe um Dr. Otto
Straſſer, Karl Otto Paetel, Scheringer und
andere wurden charakteriſiert. Ludendorff mit
dem Tannenbergbund ſtehe deutlich in der
ſchwarzen Front, die mit der „roten Front“
in dem negativen Ziel einig iſt: Kampf ge
gen Kirche und Evangelium. Eine rege
Ausſprache ſchloß ſich an.

1100 Mark geſtohlen
Mücheln. Einer Frau S. von hier wur-

den in ihrer Abweſenheit aus der Wohnung
1100 Mark, die ſie im Schrank verwahrte, ge
ſtohlen. Der Dieb erbrach die Tür und ge
langte ſo in die Wohnung. Von den Dieben
fehlt bisher jede Spur.

Was wird aus den Fabrikabwäſſern
Mücheln. Es iſt noch erinnerlich, daß im

vorigen Jahre der Abwäſſerteich der Zucker
fabrik hinter dem Ledigenheim am Wieſen-
weg durch plötzlich auftretende Riſſe über
Nacht leer gelaufen war. Nunmehr werden
dieſem Teich die Abwäſſer nicht mehr zuge-
führt; man leitet das Waſſer jetzt nach der
Grube „Pauline“, die nicht im Betrieb iſt.
Jm vorigen Jahre waren durch die Ablei-
tung der Fabrikabwäſſer nach dem Teich am
Wieſenweg infolge der weitverbreiteten
üblen Gerüche allgemein Beſchwerden laut
geworden.

Perſonalnachrichken
Pobles. An Stelle des nach Ammendorf

verſetzten Lehrers Marmuth wurde Lehrer
Röder von hier zum Vorſitzenden des Ge-
ſamtſchulverbandes Pobles-Söſſen gewäßhlt.
Zum ſtellvertretenden Verbandsvorſteher iſt
der Gemeindevorſteher Häfner aus Pobles
von der Regierung in Merſeburg beſtellt
worden.

Geſegnetes Alter,.
Bad Dürrenberg. Am heutigen Donners-

tag begeht die Witwe Frau Roſine Kieß-
ling im Ortsteil Groß-Oſtrau ihren 92. Ge-
burtstag.

„Dumm“ aber fleißig.
Pretzſch. Wir berichteten künzlich, daß

eine dem Einwohner F. Stier von hier ge-
hörige Gans in dieſem Jahr das dritte Mal
Eier gelegt hat. Während es damals 5 Eier
waren, ſo hat es die fleißige Gans bis auf
15 Eier gebracht.

Stoppeln im Großen.
Kriegſtedt. Jn hieſiger Flur wurde vom

Landjäger ein Mann geſtellt, der auf einem
nur halb abgeernteten Felde Kartoffeln
ſtoppelte und gleich mit einem Dreirad-Liefer-
wagen gekommen war. Kartoffeln

ab genommen.wurden ihm

Merſeburger Tageblatt Kreisblatt)

Heimakforſcher tagten!
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Von primikiven Jnſekkenfreſſern mit halbaffenähnlichen Eigenſchafken,
Fledermausreſten und ähnlichen Gelier.

Mücheln, den 13. Oktober 1932.
Dienſt am Volke durch Pflege der Liebe

zur Heimat und zum Vaterlande, das be-
deutet die mühevolle Arbeit des Altertums-
und Verkehrsvereins Kreis Querfurt, der
mit einer ganzen Reihe von Untergruppen
im Kreiſe Querfurt und den angrenzenden
Gebieten unermüdlich in dieſer Richtung
tätig iſt. Behörden und auch die Groß-
induſtrien verfolgen und unterſtützen die Ar-
beiten des Vereins, der ſich glücklich ſchätzen
kann, einen äußerſt rührigen Hauptvorſtand
und daneben in allen Tätigkeitsgebieten
ebenſo tüchtige wie in ihrer Jdee ganz und
z aufgehende Vertrauensmänner zu be-
itzen.

Die Tagungen des Querfurter Altertums-
und Verkehrsvereins ſtanden von jeher auf
beachtlichem Niveau. So auch die geſtern im
„Schützenhaus“ zu Mücheln abgehaltene,
die ein faſt z u reichliches Programm aufwies
Standen doch allein drei Vorträge und eine
ganze Anzahl längerer Berichte auf der
zwölf Punkte umfaſſenden Tagesordnung. So
wurde es nicht bedauert, daß unter Punkt
6 der Bericht über den „Lehrgang für Denk-
malspflege“ in Halle für eine der nächſten
Zuſammenkünfte aufgehoben wurde. Und
doch ſand die überaus gut beſuchte Kreisver-
bandstagung erſt nach über vierſtündiger
Dauer ihr Ende.

Namens der Müchelner Ortsgruppe be-
grüßte deren Vertrauensmann Harang den
Hauptvorſtand des Altertums- und Ver-
kehrsverein Kreis Querfurt, ſowie auch alle
Gäſte, um weiter darauf hinzuweiſen, daß
auch das „Kohlenneſt“ Mücheln ſeine beſon-
deren Reize habe. Zur Förderung der hei-
matkundlichen Beſtrebungen, die die Quelle
aller Bildung bedeuten, ſei eine erhöhte Un-
terſtützung durch die Stadtverwaltung er-
wünſcht. Gegen die Fülle der heutigen Ta-
gesorönung habe man Bedenken geltend ge-
macht, doch wolle man eben jedem etwas
bieten.

Die Leitung der Tagung übernahm nun
mit Begrüßungsworten der 1. Vorſitzende
vom Kreisverband, Jäcke l-Querfurt, deſſen
Verdienſte anſchließend der Vertreter des
Querfurter Landrates, Kreisinſpektor Baltz,
unter gleichzeitiger Ueberreichung einer ge-
ſchmackvollen Silberplakette hervorhob. Der
ſo Geehrte dankte mit dem Hinweis, daß er
nur ſeiner Bürgerpflicht genügt habe. Mit
den beſten Wünſchen für den weiteren Ver-
lauf der Tagung entbot nun Bürgermeiſter
Heine namens der Stadt Mücheln s Will-
kommensgrüße.

Den Geſchäftsbericht erſtattete hierauf der
1. Vorſitzende. Auf allen Gebieten konnte
er einen erfreulichen Fortgang der Arbeiten
nachweiſen. Die Ortsgruppen Freyburg und
Laucha ſind ausgebaut, eine neue in Roßleben
in Angriff genommen. Nach dank vieler
Helfer raſch vollzogener Vollendung des
Lauchaer Glockenmuſeums nahm man deſſen
feierliche Einweihung am 19. Juni dieſes
Jahres vor. Dem Kreismuſeum konnte man
eine Reihe wertvoller prähiſtoriſcher Funde
zuführen. Auch der Ausbau des „pdicken
Heinrich“, der Burg von Querfurt, kam man
ein gutes Stück voran. Mit der Gründung
des Johannes Schlaf-Muſeums in
Querfurt wurde dem heimiſchen Dichter ein
Denkmal geſetzt. Man ſchuf mancherlei Ver-
kehrsverbeſſerungen, baute das Heimatarchiv
aus und konnte an beſonders treue Mitar-
beiter einige Ehrennadeln verleihen. Leider
mußte bei der Fülle der Arbeiten ein be-
trächtlicher Teil des Vereinsvermögens zur
Deckung der Koſten herhalten.

Ueber die „Heimatliebe als Grundlage
wahrer Volks gemeinſchaft und Vaterlandös-
liebe“ ſprach nun Lehrer Albrecht-Roß-
leben. Freizügigkeit und Mechaniſierung, ſo
führte der Redner aus, hätten das Geſicht
der Heimat gründlich verändert und den darin
wohnenden Menſchen dadurch unglücklicher
gemacht, daß ſie ihn vom Mutterboden ent-
fernten. Jn den Gründerjahren um die Jahr-
hundertwende ſei mit dem Handwerk der
Hausfleiß zurückgegangen. Mit der Jndu-
ſtrialiſierung habe die Abwanderung in die
Städte und der Kampf ums Daſein begonnen
Heute herrſche körperliche und ſeeliſche Not
und dunkel ſei die Zukunft. Die Heimat
gäbe erſt Kraft zum Leben und ohne ſie käme
man nie zur wahren Volksgemeinſchaft. Der
Frage, ob etwas geſchehen müſſe, um den
deutſchen Menſchen dem von Hermann Löns
dichteriſch verklärten Heimatboden wieder
näher zu bringen, müſſe die Gegenfrage
gegenübergeſtellt werden, ob es nicht ſchon
derartige Beſtrebungen genug gäbe. Die
Antwort könne nur lauten, zur Förderung
der Heimatliebe könne nie genug geſchehen.

Ueber Beobachtungen an der Geiſelquelle
referierte nun Dr. G. Müller-Delitzſch
vom „Geologiſch-hyörologiſchen Jnſtitut Dr.
Gäbert“ in Naumburg. Der Vortrag beſchäf-
tigte ſich mit dem gegenüber den „Zwölf
Apoſtelquellen“ beſorgniserregenden Nach
laſſen der Ergiebigkeit der Geiſelquelle, das
auch wir im „Merſeburger Tageblatt“ ſchon
wiederholt behandelten. Nach den Ausfüh-
rungen des auf dieſem Gebiet ja beſonders
autoriſierten Redners gilt als ſicher, daß die
geringere Ergiebigkeit der Geiſelquelle auf
ein durch Verwerfungen bedingtes Verſagen
der Zuſatzförderung zurückzuführen iſt. Die
„Zwölf Apoſtelquellen“ werden als ſoge-
nannte Ueberfallsauellen hiervon weniger be

troffen. Nach den jüngſten Forſchungen be
ſteht die Möglichkeit, die Ergiebigkeit der
Geiſelquelle, aus der übrigens kein Tropfen
mehr nach dem Gotthardteich in Merſeburg
gelangt, wieder zu erhöhen. Unbedingte Ge
währ hierfür iſt, wie Dr. Müller am Schluß
ſeiner intereſſanten Ausführungen bemerkte,
aber nicht vorhanden.

Nun ergriff Direktor Schlüter-Lützken-
dorf zu ſeinem Vortrag über die gerade in
den letzten Jahren bedeutenden prähiſto-
riſchen Funde in der Grube Cecilie das
Wort. die vom geologiſchen Inſtitut in Halle
geborgen worden ſind. Jm Winter 1912, ſo
führte der erfolgreiche Forſcher aus, habe der
junge Müchelner Geologe Dr. Salz mann
eine rieſige Schildkröte gefunden. Weitere
Funde in der blätterführenden Kohlenſchicht
ſeien gefolgt und im Jahre 1925 habe man
Krokodile, Alligatorenzähne und ein Tier
entdeckt, deſſen Beſtimmung keinem der be-
fragten Wiſſenſchaftler gelungen ſei. Ver-
mutlich handle es ſich hierbei um ein Gürtel-
tier der neuen Welt. Die Häufungen
Funde ſei damit zu erklären, daß ſich die
Opfer bei im Laufe der Millionen Jahre er-
folgten Kataſtrophen zuſammengedrängt hät-
ten. Bisher ſeien in der Grube Ceeilie 1400
Wirbeltierreſte ausgegraben worden. Auf
foſſile Säugetiere ſei man bisher ſelten ge-
ſtoßen. Dagegen konnten primitive Jnſekten-
freſſer mit halbaffenähnlichen Eigenſchaften,
Fledermausreſte, verſchiedene Federn, eine
große Anzahl Schlangen bis zu einein-
halb Meter Länge, Eidechſen, 86 Exemplare
Amphibien, darunter über 40 Fröſche, Fiſche,
über 200 Jnſektenarten in zum Teil noch
leuchtenden Strukturfarben gefunden werden
Die Behandlung und Konſervierung der
Funde ſei ſehr ſchwierig. Man ſei aber im
Geiſeltal ſtolz darauf, daß ſich das Intereſſe
aller Wiſſenſchaftler der Welt heute auf die
Grube Cecilie konzentriere.

Der 1. Vorſitzende Fäckel dankte dem
Redner und regte die Gründung einer Mu-
ſeums kommiſſion an, deren Aufgabe es ſein
ſoll, neben dem bereits in Mücheln vorhande-

der

nen Heimatmuſeum ein Kohlenmuſeum zu

gründen, in dem weitere Funde der vorge-
ſchichtlichen Fauna außen werden ſollen.
Die für die Kommiſſion vorgeſchlagenen
Herren erklärten ihre e Bereitſchaft zur Mitarbeit. irektor Schlüter
machte allerdings auf die zu erwartenden
Schwierigkeiten aufmerkſam, da das Geolo
iſche Jnſtitut in Halle nach einem beſtehen

den Abkommen alle Funde für ſich bean
ſpruchen könne.

Für den leider dienſtlich verhinderten Bür-
germeiſter LubkolI-Laucha berichtete Herr
Jäckel über die Vollendung des Lauchaer
Glockenmuſeums und deſſen Eröffnungsfeier-
lichkeiten. Es ſei, ſo führte er aus, gelungen,
das entſtandene Defizit ſchon jetzt auf etwa
400 Mark herabzudrücken. Bisher hätten 2500
Beſucher aus aller Welt dieſe heimatkund-
liche Erinnerungsſtätte beſucht und man könne
auch mit einiger Sicherheit annehmen, daß
das Jntereſſe weiter anhalte, zumal das
r ſrer Glockenmuſeum das einzige ſeiner

rt iſt.
Die Mitglieder Walter HarangMü-

cheln und Bürgermeiſter Lubkoll-Laucha
wurden für beſondere Verdienſte mit der
Verbandsplakette in Silber und einer künſt-
leriſchen Urkunde ausgezeichnet. Aus den
weiteren geſchäftlichen Mitteilungen erwäh-
nen wir, daß einſtimmig beſchloſſen wurde,
den heimiſchen Dichtern Adolf Holtz und
Johannes Schlaf, die ſich in bitterſter Not
befinden, in der Form Hilfe angedeihen zu
laſſen, daß man ihnen eine Vortragsreihe in
Schulen und intereſſierten Vereinen vermit-
telt. Nach viereinhalbſtündiger Dauer wurde
die hochintereſſant verlaufene Kreisverbands-
tagung beſchloſſen.

Reiher und Maikäfer in der Aue.
Löſſen. Am Dienstag wurden hier im ſo-

genannten Höllenwinkel etwa 20 Stück Fiſch-
reiher geſichtet. Nach kurzer Raſt ſetzten die
Tiere ihren Flug fort. Straßenwärter
fanden am Fürſtendamm bei Ausgrabungs-
arbeiten mehrere Maikäfer in einer Tiefe
von etwa 20 bis 25 Zentimeter,

Schön iſt's bei der Feuerwehr
Groß-Aebung der Wehren von Göhren und Umgebung.

Göhren. Am Mittwoch abend gegen 7,20
Uhr gab es einen Feueralarm. Wenige Mi-
nuten ſpäter waren die Ortswehr, die Weh-
ren von Zweimen, Zöſchen und Schkeuditz an
der Uebungsbrandöſtelle. Als Brandobfjekt
dienten die Stallungen und Scheunen des
Landwirts Schönbrodt. Da vor einiger Zeit
ganz in der Nähe eine Feldſcheune nieder-
gebrannt war, weil kein Waſſer zur Stelle
war und auch nicht ſchnell genug herange-
pumpt werden konnte, ſollte dieſe Uebung
Möglichkeiten erſchließen, einem neuen Brand
wirkſam zu begegnen. Kreisbrandmeiſter
Schrader-Bölſche- Merſeburg hatte die
geſamte Brandleitung dem Brandmeiſter
Garbe-Zöſchen übertragen, der dieſe Aufgabe
ſachkundig durchführte. Die Wehren ver-
legten ſechs Schlauchleitungen nach dem
Brandherd und bekämpften das Feuer erfolg-
reich. Kurz nach 20 Uhr war die Uebung be-
endet und man verſammelte ſich im Gaſthaus
Zweimen, um die Kritik des Kreisbrand-
meiſters entgegenzunehmen. Dieſer äußerte
ſich über den Eifer der Wehrleute anerken-
nend. Die Uebung habe infolge der ſchlech-
ten Witterungs- und Straßenverhältniſſe den
Einſatz aller Beteiligten erfordert.

Er hat genng gewacht.
Göhren-Zweimen. Der von den beiden

Gemeinden während der Erntezeit eingeſtellte
Flurſchutzbeamte wird, da die Erntezeit faſt
reſtlos beendet iſt, am 15. Oktober wieder
entlaſſen.

Hier iſt Arbeit zu vergeben!
Zöſchen. Am Sonntag, dem 16. Oktober,

nachmittags 13 Uhr, ſoll hier die Räumung
des Genoſſenſchaftsgrabens von Zweimen
nach Zöſchen bis zur Luppe und von Diecks
Garten bis zur Bahn in Parzellen von etwa
500 Metern an den Mindeſtfordernden ver-
geben werden. Auch Arbeitsloſe können ſich
an dieſer Arbeit beteiligen.

Eine Rieſenrübe.

Löſſen. Der hieſige Landwirt Kühling
erntete auf ſeinem Felde eine Futterrübe, die
das Gewicht von 834 Kilo aufweiſt.

r

Wer kennt die Brandſtifter
Kötzſchlitz. Wie die Landfeuerſozietät der

Provinz Sachſen hier durch Aushang bekannt
gegeben hat, ſichert ſie demjenigen, der den
vorſätzlichen Anſtifter des Brandes am 24.
September zur Anzeige bringt, daß derſelbe
gerichtlich belangt werden kann, eine Beloh-
nung bis zu 1000 Reichsmark zu.

In den Hungerſtreik getreten?

ſchwunden. Dieſer Tage entdeckte man das
gen halb verhungert unter einem Holzſtapel
itzend.

Achtung, Skeuerzahler.
Zöſchen. Der Gemeindevorſteher hat be-
kanntgegeben, daß von heute bis Sonnabend
in der Zeit von 18—-20 Uhr Steuern zu zah-
len ſind. Es werden erhoben Grundvermö-
gens-Gemeindezuſchlag und Hauszinsſteuer.
Ferner die Beiträge zur Landwirtſchaftlichen
Berufsgenoſſenſchaft, Hebeliſte B 32. Wei-
ter hat der Gemeindevorſteher bekanntgegeben
daß ſich junge Leute im Alter von 18—25
Jahren ſofort bei ihm zum freiwilligen Ar-
beitsdienſt melden können.

Fiſchzug.
Tragarth. Der Fiſchereipächter des hieſi-

gen Dorfteiches beabſichtigt, am kommenden
Sontnag einen großen Fiſchzug auszuführen.
Da ſich der Teich unweit der Leipziger
Chauſſee befindet, werden ſich wahrſcheinlich
zahlreiche Zuſchauer einfinden.

Leipziger Schlachkviehmarkt
vom 13. Oktober

Auftrieb: 320 Rinder (dav. 32 Ochſen, 94 Bullen
48 Kühe, 46 Färſen, 677 Kälber), 223 Schafe
1971 Schweine, zuſammen 3071 Tiere.
Von Fleiſchern direkt zugeführt: 29 Rinder
129 Kälber, 65 Schafe, 502 Schweine.
Ochſen S
Ochſen (31--34 25-30, 22-25,

Bullen 23--26. 2023.Bullen (28--30, 25--27, 21--24 1820,

Kühe 22--25, 18--21,Kühe (27--29, 24--26, 20--23, 10-19,
Färſen 18--25,Färſen (30- 33 25--26,
Kälber 4750. 42 46, 36--41, 30 33
Kälber( 44--47, 40-42, 34-39, 25 33)

Schafe mSchafe (30 35 35-38 27 30, 24-26,

Schweine 47—-48. 45--46, 43-44, 38--41, 35 38

Schweine 45 43--44, 42—-44, 40 41, 37 39
34—39.)

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber langſam,
Schafe ſchlecht Schweine ſchlecht.

ÜUberſtand Rinder 32 (dav. 6 Ochſen, 20 Bullen
4 Kühe, 2 Färſen. Kälber), 93 Schafe
45 Schweine.

Wettervorherſage bis Freitag; weſtliche
liche Winde und veränderliche, kühlere Wit-
terung wahrſcheinlich.

Löpitz. Vor etwa zwei Wochen war einemhieſigen Einwohner b Huhn ſpurlos rer



die Lage der deutſchen Maſchineninduſtrie
im September.

Geſteigerte Anfragetätigkeit, vereinzelte Auf tragszunahme. Weitere leichte Beſſerung
der Beſchäftigungsziffern.

Vom Verein Deutſcher Maſchinenbau-
Anſtalten, dem Spitzenverband der deutſchen
Maſchineninduſtrie, wird uns geſchrieben:

e September entfaltete die Jnlands-
kunöſchaft eine lebhaftere Auftragstätigkeit
als in den vorhergehenden Monaten. Sie
ließ damit den zweifellos vorhandenen er-
heblichen Bedarf an Maſchinen zur Erneue-
rung und Ergänzung der Betriebseinrich-
tungen deutlich erkennen. Verhältnismäßig
ſelten war aber auch in dieſem Monat noch
der Schritt von der Anfrage zur Auftrags-
erteilung. Daher war der Eingang von
Jnlandsaufträgen nur wenig höher als im
Vormonat, ſo daß er faſt allgemein noch als
ungenügend bezeichnet wurde.

Auch im Auslandsgeſchäft war auf Grund
des in der ganzen Welt vorhandenen Be
darfes zunächſt eine Zunahme der Anfragen
zu beobachten. Gegen Ende des Monats
machte ſich jedoch die Beunruhigung des Aus-
landes über die beabſichtigten deutſchen Kon-
tingentierungsmaßnahmen für landwirt-
ſchaftliche Erzeugniſſe in ſtarkem Maße
ſtörend bemerkbar.

Die durchſchnittliche Wochenarbeitszeit hat
weiter auf rund 40 Stunden zugenommen.
Ein Teil der Firmen, bei denen bisher noch
48 Stunden gearbeitet wurde, hat die Ar-
beitszeit heräbgeſetzt, um weiteren Arbeitern

Beſchäftigung geben zu können. Der Be-
ſchäftigun sgrad betrug 32 Prozent der Nor-
malbeſchäftigung.

Die Lage der Maſchineninduſtrie zeigt
ebenſo wie die anderer Teile der deutſchen
Wirtſchaft erkennbare, aber noch unſichere
und unentſchiedene Anſätze zur Beſſerung.
Ob ſich dieſe Anſätze unter Benutzung der
durch das Wirtſchaftsprogramm der Reichs-
regierung gebotenen Mittel zu einem wirk-
lichen Aufſchwung der Konjunktur ausgeſtal-
ten werden, wird neben energiſcher, poſitiver
Mitarbeit der geſamten deutſchen Wirtſchaft
an dem Gelingen des Planes, entſprechend
der weitblickenden Aufforderung des Reichs-
verbandes der Deutſchen Jnduſtrie, ganz ent-
ſcheidend davon abhängen, ob die einheitliche
Linie des Planes erhalten wird. Maßnah-
men der Regierung, welche geeignet
einem Aufſchwung der Wirtſchaft entgegen-
zuwirken, müſſen vermieden werden. Be-
ſondere Bedeutung kommt auch einem ver-
ſtändnisvollen Hand-inHand- Arbeiten der
Banken mit der Wirtſchaft, insbeſondere mit
den mittleren und kleineren Betrieben der
verarbeitenden Jnduſtrie, zu; ihre Regſam-keit iſt für die Wiederankurbelung der Wirt-
ſchaft beſonders wichtig und ſollte durch eine
entgegenkommende Befriedigung ihrer ſach-
lich begründeten Kreditbedürfniſſe nachörück-
lich unterſtützt werden.

Abban der Autkoſteuer?
Die Benzinpreiserhöhungen haben

Beſtrebungen der Automobilverbände nach
einem Abbau der Steuerlaſten verſtärkt.
Schon vor einiger Zeit iſt im Reichsfinanz
miniſterium von den Verbänden vorgeſchla-
gen worden, die Pauſchalſteuer zunächſt für
die Wintermonate um 50 Prozent zu ſenken.
Von dem geſamten Jahresaufkommen dieſer
Steuer von 165 Mill. Mark würden auf die
fünf Wintermonate rund 50 Mill. Mark ent-
fallen. Eine Halbierung der Steuer würde
alſo im ungünſtigſten Falle für den Fiskus
einen Ausfall von 25 Mill. Mark bringen.
Da die Erträgniſſe der Autoſteuer den Län-
dern zufließen, hat im Reichsfinanzminiſte
rium eine Konferenz mit den Vertretern der
Länder ſtattgefunden, in der dieſe jeden
Steuerabbau abgelehnt haben. Die
Länder haben dabei darauf hingewieſen, daß
das Steueraufkommen in erſter Reihe dem
Straßenbau diene. Jnzwiſchen hat das Reich

die

verfehlungen und Untreue. Alle anderen
Anklagen der Staatsanwaltſchaft, insbeſondere des
Kreditbetruges an den Banken, ſind durch Beſchlußder Strafkammer in Wegfall gekommen. Die Brüder
Lahuſen ſind inſoweit außer Verfolgung geſetzt.

Zu dem Abſchnitt der Bilanzvergehen liegt nun-mehr ein umfangreiches Gutachtenmaterial
von erſten handelsrechtlichen und wiſſenſchaftlichen
Kapazitäten vor, das die Buchführung und Bilanzie-
rung durch die Herren Lahuſen als früheren Vorſtand
der Nordwolle in vollem Umfang rechtfertigt.
Der Abſchnitt über die Untreue beruht auf einem
Material, das die Deutſche Treuhand A.G. für
Warenverkehr (Treuverkehr) erſt im Auguſt 1932 her-
ausgegeben hat und nach Auffaſſung der Lahuſen-Ver-
teidigung auf Vermutungen und Kombinationen auf-
gebaut ſei. Nachdem aus der Hauptanklageſchriſt
gegen die Gebrüder Lahuſen allein der Vorwurf der
Bilanzverſchleierung und des damit zuſammenhängen-
den Konkursvergehens übrig geblieben iſt, ſteht die
Verteidigung auf dem Standpunkt, daß ſich die Auf-
rechterhaltung der Haftbefehle im 15. Monat nicht
mehr begründen laſſe,, zumal, da von einem „drin-
genden Tatverdacht“ überhaupt nicht mehr die Rede
ſein könne.
Carl Lahuſen gegen eine Million Kaution

haftentlaſſen.
Das Hanſeatiſche Oberlandesgericht in Hamburg

hat nach über 14tägiger Beratung in der Haftbe-
ſchwerde in Sachen Lahuſen am Mittwoch entſchieden,

ſind,

Donnerstag, den 76. Oktober 7962
Publikums rechnet, die geſtern erſtmals wie
der in Erſcheinung traten. Eine Stütze bietet
die Belebung in der Maſchineninduſtrie ſo
wie die beſſere Beſchäftigung im rheiniſchen
Braunkohlenbergban. Auch die Berichte der
Baumwollſpinner und Baumwollweber wer
den gut aufgenommen. Beachtung fand die
Rede Dr. von Siemens, der ebenfalls hofft,
daß das Wirtſchaftsprogramm der Regierung
zum gewünſchten Erfolg führen wird, ande-
rerſeits aber auch auf die Kontingentierungs-
maßnahmen hinwies, auf Grund deren dem
Siemenskonzern ſchon jetzt nordiſche Aufträge
entzogen worden ſind. Farben wurden mit
945 taxiert.

Am Valutenmarkt war der Dollar gegen
Zürich mit 5,1724 zu hören. Das Pfund lag
wenig verändert. Tagesgeld erforderte 4

Liquidation der Sahlender Spiegelfabrik
G. m. b. H., Giſpersleben bei Erfurt. Die
über 100 Wer beſtehende Sahlender Spiegel-
fabrik G. m. b. H., Giſpersleben bei Erfurt,die zu den größten ihrer Art in Mittel-
deutſchland gehört, hat wegen der dauernden
unbefriedigenden Lage auf dem Baumarkt
beſchloſſen, in Liquidation zu treten.

Aktien- Zuckerfabrik Uelzen. Bei der Geſellſchaft,
die das größte Rübenkontingent in der Provinz Han-
nover beſitzt, ſind die Einnahmen per 30. Juni 1932
auf 5,24 (7,12) Mill. RM. zurückgegangen. Nach Ab-
zug ſämtlicher Unkoſten und Abſchreibungen von wie-
der 0,20 Mill. werden aus dem Reingewinn von
e (31 273) Mark wieder 6 Proz. Dividende ver-
teilt.

Berliner Produktenbericht.
Berlin, 12. Oktober. Wie immer nach ſcharfen
Preisrückgängen, machte ſich auf die geſtrige Ver-
flauung im heutigen Produktenverkehr eine Erholung
geltend. Jm handelsrechtlichen Lieferungsgeſchäft
war das Angebot weſentlich geringer, da die Provinz
zunächſt die weitere Entwicklung abwarten will.
Für Oktoberlieferung kamen Anfangsnotierungen in
beiden Brotgeteidearten nicht zuſtande, die ſpäteren
Sichten waren gegenüber dem ſchwachen geſtrigen
Schluß um bis 14 Mark erholt. Am Promptmarkt
kam die Bewegung weniger deutlich zum Ausdruck,
da die Kaufluſt der Mühlen und des Handels infolge
des ruhigen Mehlgeſchäftes und der ungenügenden
Exportmöglichkeiten kaum eine Belebung erfahren
hat. Höhere Forderungen waren für Weizen an der
Küſte kaum durchzuholen, für Roggen war das Preis-
niveau gleichfalls kaum verändert. Die Staatliche Ge-
ſellſchaft nimmt weiter Material auf. wobei Kahn-
ware aber wieder vernachläſſigt bleibt, ſo daß ſich
der Preisſtand gegenüber prompter Waggonware auſ
annähernd 4 Mark erweitert hat. Für Weizen- und
Roggenmehle ſind die Mühlen auf geſtrigem Niveau
zu Abſchlüſſen bereit, jedoch deckt der Konſum nur den
notwendigſten Bedarf. Am Hafer- und Gerſtenmarkt
hält ſich das Angebot im Rahmen der letzten Tage,
der Konſum disponiert nur vorſichtig, jedoch iſt das
Preisniveau behauptet.

vom 12 Oktobereinrioer Börse

Allgem. Deutsche Credi
Hallescher Bankverein
Gewerbe- und Handelsbank
Landeredit-Bank
Zörbiger Bankverein
Mansfeld Bergbau A. G.
Prehlitzer Braunkohlen
Riebechk'sche Montanwerke
Werschen-Weißent. Braunk.
Bruckdorf-Nietleb Bergbau
Ammendorter PapierCröllwitzer Papierfabrib
Cönnerner Malzfabrik.
Eilenburg. Kattun-Manufakt.
Engelhardt- Brauerei
Glauxiger Zuckerfabrik
Malzfabrik Reinicke Co.
Halle- Hettstedier Eisenbahn
Hall. Maschinen u. Eisengieb.
Hallesche Röhrenwerke
Hildebrand Mühlenwerke
Kaiserbad a iedebern
Kyffhäuserhütte
Gottfried Lindner
Schraplauer Kalkwerke
Stadtmüuhle Alsleben
G. Vester Spedition
Wegelin Hübner
Zeitxer Moschinen
Zu ckerraffinerie Halle

u. Eisen

heute Vortaqot-A. 22,5 G 22,86
46 G 46 G416 416a 406 40620 20108 B 108

s68 B

l

66 66 G
266 26 G
82 38

26 2686 8650,50

8b G 7610.60 18 b

Berliner amtliche Deviſenturſe vom 12. Oktober.
Geld Brief Geld Brieft Dollar 4,209 4.,2171 Pfund Sterl. 14 33 14,53

100 holl. Guld. 169 48 169 82 100 italien. Lire 21,66 21,60
100 franz. Frks 16.,51616,555] 100 ſpan. Peſet. 34. 47 34 53

100 ſchweiz. Fr. 81 22 81,381 argentin. Peſo 0,89 0,694
100 Belga 58,44 58 661 100 finniſche M. 6.26 4 6,266
100 tſchech. Kr. 12,46512,485 100 bulgar. Leva3, o57 3.063
100 ſchwed. Kr. 74.43 74,671 japan. Yen 0999 1.001
100 norweg. Kr. 72,98 73,121 braſil. Milrs. 0,284 0,296
100 dän. Kron. 75, ,17 75 s 100 jugſl. Dinar 5 894 5,906
100 öſtr. Schill. 51 95 52 o 100 portug. Esc. is, 20 13,22
100ung. Pengö li00 Danz. Guld. 81 '92 82 178

Goldpiandbrtefe, werthest. Anelnen
Berlin. 12. Oktober

Fe Lys net m. I o0]6 B. Cent en u.o. do. H. 13 u. 1561 72 50 Pfdbr. Bk. G. Pt. Em. I
6 90. do. B. 17 u. I0 7280 6 do. G. Komm. Ex.
6 do. do K. 10 72,50]6 Hannov. Lädskr. Pfdb.
6 do. do. R. 21 73 00 4 Ausg. 15. 2. 1929
6 do. Komm R. 20 68,506 do. Pfandbriete 1926
6 do. do. R. 6 63,606 do. do. 1927
o. o. 8 6 do. do SvSerie 56 Pr. Ztret. 61d. R 3, 68,00]6 do. do.
6 40. do.
6 4do, do. w. 14 o. 68,506 Ann. Rogg. L-s. Ausg.
6 do. do. R. 18 69.00 5 Ba o. d. -Elektr. Kohle
6 do do R. 19) 68,605 Berl, Roggenwoert 1923
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VOoOM ALWIN KRUG-

(Schluß.) (Nachdruck verboten.)
Jnzwkſchen war auch der November

herangekommen, und immer noch ſaß ich in
meinem Käfig jede Nachricht über mein
weiteres Schickſal. Stumpf vegetierte ich
dahin, und nur einen einzigen Wunſch hatte
ich, erſchoſſen zu werden, denn das wäre
Gnade geweſen.

Eines Abends, als ich mich ſchon nieder-
gelegt hatte, werde ich ins Büro geholt, wo
mir ein Gerichtsoffizier die
macht, daß das Todesurteil vom Cour de
Cassation aufgehoben und zur erneuten Ver-
handlung an die Diviſion, von der ich bei
der Flucht gefaßt wurde, weiter verwieſen
worden ſei, aber mehr noch als hiervon be-
richteten mir die Herren vom bevorſtehenden
Waffenſtillſtand. Als „Sieger“ nahmen ſie
den Mund recht voll und konnten ſich nicht
enug ergehen in der Auslegung der Waffen-Kuſtandsbedingungen. Nach ihrer Meinung

mußte Deutſchland ganz verſchwinden. Für
mich jedoch war die Hauptſache, daß das Ur-

nicht vollſtreckt wurde, die nochmalige
Verurteilung konnte nur eine formelle ſein,
da ich höchſt wahrſcheinlich wegen Fluchtver-
ſuches zu 60 oder 90 Tagen Gefängnis ver
urteilt werden würde, die durch die bisher
erlittene neun Monate lange Gefängnis-
ſtrafe als verbüßt gelten würde.

In meiner Zelle denke ich noch lange über
dieſe neue Wendung nach, und erſt langſam
muß ich mich an den Gedanken gewöhnen, daß
ich dem Leben nun wiedergegeben bin. Aber
ſo ſchnell, wie ich mir das dachte, ging es doch
nicht, da ich nicht mit der franzöſiſchen Orga
niſation rechnete. Den Waffenſtillſtandstag
verbrachte ich noch im Gefängnis, und auch
hier wurde der „Sieg“ gefeiert.

Einige Tage nach dem Waffenſtillſtand
wurde ich endlich von zwei Gendarmen ab-
eholt, „um zu der zuſtändigen Diviſion, dies auf dem Einmarſch nach Deutſchland be
and, gebracht zu werden. Als ich aus dem

Gefängnis heraustrete, erſcheint mir alles ſo
eigenartig, ſo fremd. Da gab es wirklich noch
Bäume, noch Häuſer und Menſchen. Faſt hatte
ich es in meiner monatelangen Einſamkeit
vergeſſen.

Die erſte Station des Transportes war
das Gefängnis in Belfort, wo ich mit zwei
deutſchen Kameraden zuſammentraf, die man
auch auf der Flucht gefaßt hatte. Meine
Freude war rieſengroß, und ich kam mir vor
wie im Himmel. Jedoch ſchon am nächſten
Tage wurde ich nach Rougemont le Chateau
transportiert, denn hier befand ſich die Divi-
ſion, die auf dem Vormarſch nach dem Elſaß
war. Und ſo kam es, daß ich einige Tage
nach Kriegsſchluß zuſammen mit Franzoſen
nach Mühlhauſen marſchierte. Beim Paſſieren
der jetzt erſtarrten Front blutete mir das
Herz. Noch ſtand und lag alles herum, wie
es verlaſſen worden war. Die Straße war
voller verlaſſener deutſcher Geſchütze; Muni-
tion lag haufenweiſe herum. Auf allen Ge-
ſchützen ſtand in großen Buchſtaben „Vive la
France“ und vieles mehr. Was war aus
Deutſchland geworden!

Der Einmarſch in Mühlhauſen vollzog ſich
ruhig, und von der Begeiſterung der Elſäſſer
war wirklich nicht viel zu ſpüren, trotzdem ſich
die Franzoſen eifrig um die Gunſt dieſer
Leute bemühten. Jeden Morgen wurde
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Pathos wurden Reden gehalten. Und die
deutſchen Truppen ſtanden in Kolmar, nur
einige Kilometer von uns entfernt, jedoch war
ich weder körperlich noch geiſtig fähig, den
Franzoſen nochmals auszukneifen, um zu
unſeren Truppen zu ſtoßen.

Gott ſei Dank war ich nun nicht mehr in
dieſer entſetzlichen Einzelhaft, ſondern mit
Franzoſen zuſammen, die alle irgend etwas
ausgefreſſen hatten, und dieſe Leute waren
ſehr nett zu mir. Jch lebte wieder etwas auf.
Infolge einer Truppenverſchiebung kam die
Diviſion nach Montbeliarö, unweit der
Schweizer Grenze, und hier erreichte mich
eines Tages der Beſcheid der Diviſion, daß der
Diviſionskommandeur, jener alte Herr, den
ich bei meiner Verhaftung kennenlernte, auf
eine Verurteilung verzichtete, ich war frei.
Das war Mitte Dezember 1918. Noch hatte
ich aber Furchtbares durchzumachen, öenn
noch volle 14 Tage wurde ich von einem Ge-
fängnis in das andere langſam nach meinem
Lager überführt. Jnzwiſchen kam Weih-
nachten heran. Mir war es gleich. Heilig-
abend kam ich in Js-ſur-til an, wo ich ſofort
ins Gefängnis gebracht wurde. Man brachte

Leipzig
Wellenlänge 259,3 Meter.

6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Frühkonzert (Schallplatten),

10.00: Wirtſchaftsnachrichten
10.05: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen,

Verkehrsfunk und Tagesprogramm.
10.15: Was die Zeitung bringt.
11.00: Werbenachrichten, verbunden mit

Schallplattenkonzert.
12.00: Aus Opern deutſcher Komponiſten,

im Anſchluß an n und Zeit-
angabe (Schallplatten).13.00: Nachtichtendienſt, Wetterdienſt und

Zeitangabe.
13.15: Schallplattenkonzert.

Anſchließend: Börſenbericht.
14.00: Kunſtberichte.
15.15: Wehwaez ichen
15.35: Wirtſchaftsna

Dipl. Garten
bauinſpektor Hans Schmidt, Deſſau.

16.30: FranzLiſzt-Stunde. Das Leipziger
Sinfonieorcheſter. Dirigent: Theodor
Blumer.

17.30: Stunde mit Büchern. Muſik
Literatur; Erich Liebermann-Roßwieſe.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten.
Anſchließend: Wettervorausſage u. Zeit

mich in den Keller, der vollgepfropft mit
war. Hier unten herrſchte ein

Halböunkel und ein unerträglicher Geſtank.
Die Leute, die hier zuſammengepfercht waren,
waren aus Deutſchland zurückgekommene
franzöſiſche Kriegsgefangene, die auf Pa-
trouille oder ſonſtwie einzeln in Gefangen-
ſchaft geraten waren. Dieſe Leute hatte man
bei ihrer Rückkehr aus Deutſchland gleich an
der Grenze verhaftet und ſie ſofort von den
andern geſondert ins Gefängnis trans-
portiert. Sie ſollten vor ein Kriegsgericht
gebracht werden. Die Behandlung dieſer
Menſchen war grauenhaft, und die Gen-
darmen, die alle mit dicken Stöcken bewaffnet
waren, ſchlugen beim geringſten Anlaß da-
zwiſchen. Ein alter Soldat, der vor Rheu-
matismus nicht mehr gehen konnte und
immer wieder umfiel, wurde ſo lange ge-
ſchlagen, bis er ſich mühſam aufrecht hielt. So
behandelte die „Grande Nation“ ihre
Soll aten.

Am erſten Weihnachtsfeiertag kam ich
Gott ſei Dank heraus aus dieſer Hölle und
wurde mit noch anderen zuſammen, immer je
zwei und zwei gefeſſelt, zum Bahnhof und
dort in einen Gefangenenwagen gebracht. Das
Jnnere dieſes Wagens, der im Volksmunde
„Waggon Clémenceau“ genannt wurde, be-
fanden ſich links und rechts von einem Gang
10 Einzelzellen. Man ſtößt mich in eine dieſer
Zellen hinein, in der es mir unmöglich iſt,
mich zu drehen und zu ſetzen, weil ich einen
dicken Brotbeutel mithabe. Nach langen Be-
mühungen gelingt mir die Drehung aber doch,
ich ſetze mich und ſtoße mit den Knien an die

Tür, mit den Armen an die Seitenwände. Jn

Kundfunkprogramm am Freikag
22.05: Nachrichtendienſt.

Anſchließend bis 24.00: Unterhaltungs-
konzert.
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Anſchließend: nkonzert.nſcießende Wiederholung des Wetter

berichtes.
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15.30: Wetter und Börſenberichte.
15.45: Jugendſtunde.
16.00: Pädagogiſcher Funk.
16.30: Nachmittagskonzert aus Leipzig.
17.30: Der Menſch in ſeiner Doppelnatur

(TV): Leib und Seele; Prof. Dr. Hans
Drieſch.

18.00: Die Familie als Rückgrat in der
Gegenwartskriſe; Liz. Hermenau

18.30: Weltpolitiſche Siunde. Maximilian
Müller-Jabuſch.

Reichstags.

Platzkonzert veranſtaltet, und mit großem
21.05: Lehrer und Schüler großer Meiſter.

Mitwirk.: Das Genzel-Quartett, Leipzig.

18 Gr Reienderreform, Zum 350jährigen 18.55: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Jubiläum der Gregorianiſchen Kalender 19.00: Neue religiöſe Lyrik; Dr. Ernſt
reform am 15. Oktober; Dr. Joſef Kamnitzer.
Stummvoll, Leipzig. 19.20: Stunde der Arbeit.18.25: Sprachenfunk: Engliſch. 19.40: Zeitdienſt.

18.50: Wir geben Auskunft 20.00: Aus dem Plenarſitzungsſaal des
19.00: Elternſprechſtunde. Sollen Kinder Reichstages 60-Jahr-Feier der Deut

u e Wir ſchen Kolonialgeſellſchaft. zi S 4 h1990 Alie und neue Muſik auf der ſpa- 2 m r gbragbberger
niſchen Gitarre, geſpielt von Luiſe Wal Den hauſes
r Feſt 22.05: Wetter, Tages u. Sportnachrichten..00: Feſtſitzun ur 50-Jahrfeier der 22.95: Welter,c ge Folontatgeſellſchaft. Ueber 122.30: Aus Waſhington W man in
tragung aus dem Plenarſitzungsſaal den Amerikg ſpricht.“ Kurt G. Se

Danach bis 24.00: Abendunterhaltung.
Notſtandsorcheſter der Ortsverwaltung
Magdeburg.

dem Käfig ſelbſt iſt es ganz dunkel, ich drohe
zu erſticken. Und in dieſer Zelle
36 Stunden zu. Der Menſch kann viel aus
halten. Jn Orlsans endlich werde ich aus
geladen und ins deutſche Gefangenenlager ge-
bracht, das mich jedoch wegen Ueberfüllung
nicht annimmt, und ich ſoll dieſe Nacht noch
im Gefängnis von Orléans zubringen, um am
nächſten Tage wieder in mein altes Lager zu
kommen. Das iſt mir zuviel, und ich ſage
meinen Begleitern, daß ich zwar gegen dieſe
Anordnung nichts unternehmen könne, aber
daß ich nach Rückkehr in mein Lager ſofort
einen Bericht an die ſchweizeriſche Geſandt-
ſchaft wegen dieſer Behandlung geben werde.
Das wirkt, denn noch abends bringt man mich
in Begleitung eines Sergeantmajors nach dem
Bahnhof, wo wir uns noch einige Stunden
im Warteſaal bis zum Abgang des Zuges nach
Nevers aufhalten.

Und morgens komme ich nach faſt ein
jähriger Abweſenheit wieder in meinem
Lager an. Gerade iſt das Stacheldrahttor ge-
öffnet, und auf dem Hofe ſteht das Bahnhofs
kommando zum Abmarſch bereit. En avant
marche, kommandiert der Poſten, und lang
ſam ſetzt ſich die Kolonne in Bewegung

Eduard Künneke:
„Der Vetter aus Dingsda“.

im Leipziger Neuen Theater.
„Der Vetter aus Dingsda“, will ſagen

aus Batavia, „wo die Affen herkommen“, iſt
ein alter, liebr Bekannter. Wenn ihm das
„Neue Theater“, ſonſt höheren Zielen zuge-
wandt, der lieben Kaſſe willen, hervorgeholt
hat, ſoll man nicht das Haupt ſchütteln, denn
eine ſolche Operette kann man ſich gefallen
laſſen. Beſonders dann, wenn ſie ſo gepflegt
inſzeniert wird, wie das im Neuen Theater
geſchah. Wir wollen die Handlung der
Vetter als Sieger nicht erzählen. Es ſei
nur daran erinnert, gleichſam um Garantie
zu leiſten, daß das Libretto von Hermann

aller und Rideamus iſt. Sapienti ſat.
ünnekes Muſik iſt fein, leicht, anmutig,

ſchmackhaft. Und wie ſie Wilhelm Schleu
ning dirigiert, muß man das ſagen? Geiſt-
voll, witzig, mit Feuer, mit Schwung, ſogar
mit Seele!

Valentin Haller war der eigentliche
Sieger des Abends, wenn auch der ver-
meintliche Vetter. Sein Tenor iſt ſo
kultiviert, mächtig und warm, daß er immer
wieder zum Beifall bei offener Szene hin-
riß. Renate Specht ſang und ſpielte die
umworbene Julia. Sie iſt eine Sängerin,
die zu ergreifen weiß; eine Operettendiva
iſt ſie minder. Jrma Beilke in der Sou
brettenrolle war ſehr anmutig, ſehr ſtimm-
friſch, ſehr tanzgewandt, den Charme einer
Wiener Soubrette hat ſie freilich nicht. Als
zweiter, aber echter Vetter und als zweiter
Sieger erſchien Kurt Seipt. Hanns
Hauſchild erwies ſich als Komiker, der zum
Lachen zu zwingen weiß. Otto Saltz mann
als verfreſſener Onkel und Lotte Dörwald
als würdige Tante taten desgleichen. Heinz
Hofmann als Regiſſeur hatte viele luſtige
Einfälle, der luſtigſte war wohl ein Tanz mit
Hawai-Koſtümzutaten. Das Publikum zwang
die Sänger und Tänzer in der egoiſtiſchſten
und großzügigſten Weiſe zu Wiederholungen.

Flip.

Halliſche Veranſtaltungen.
„Liſelott“ im Stadttheater. Am kommenden

Sonntag geht Eduard Künnekes Operette „Liſelott“
als Erſtaufführung in Szene. Dirigent: Walter
Trolldenier. Jnſzenierung: Paul Herlt. Bühnen
bild: Heinz Behrens. Die Titelpartie „Liſelott' von
der Pfalz“ ſingt Maud Heſter.

c 2]z c c cHalliſcher Brief.
Eine halliſche Geheimwerft. Direkte Schiffs
verbindung Sizilien Böhmen. Volk oder
Nation. Wirtſchaftsankurbelung durch

Torte.
Jn Halle iſt in aller Stille eine Werft ent-

ſtanden. Vier Schiffe ſind auf ihr bereits
vom Stapel gelaufen. Ebenfalls in aller Stil-
le, ohne Taufen, Anſprachen und nachfolgen-
de Feſteſſen. Die vier Fahrzeuge ſind weder
mit Panzer latten, Dieſelmotoren oder Luxus
kabinen ausgeſtattet. Es ſind vielmehr ſegel-
ſchiffe jahrhunderte zurückliegender Konſtruk-
tion, ſo, wie ihre Kapitäne ſie verlangten,
nämlich der „Fliegende Holländer“, Schiffer
Daland, oder der Zar von Rußland. Dieſer
braucht ſo ein Schiff zur Heimkehr in ſeine
ferne oſtiſche Heimat aus Saardam, wo er
perſönlich eine Werft und den Bau eines
rieſigen Seglers leitete. Sie ſehen ihn und
die halliſche Werft alſo auf der Bühne des
Stadttheaters (in Zar und Zimmermann),
die außerdem noch für ein fünftes Schif

ſorgen hätten. Nämlich dasjenige, das
Wintermärchen den König von Sißzilien

direkt an die Küſte Böhmens bringen ſoll.
So wie dieſe Küſte nur in der ahnungsloſen
Phantaſie Shakeſpeares beſtand, ſo braucht
dieſe königliche Galeere auch nur in der Vor
ſtellung des Publikums vorhanden zu ſein,
in jener geheimnisvollen Welt des
ins wi,e man das Theater ſo gern
nennt.

Viel, viel ſtärker aber iſt ſie, die Welt
des Seins. Jſt ſie der Ausdruck jeweili-
7 Kulturwillens eines Volkes. Ein Volk
ſt von Bedeutung, kann ſich als Exiſtent nur

behaupten, wenn es zugleich Nation iſt. Nicht
wirtſchaftspolitiſche Jntereſſenverbindung bil
det die Nation, ſondern Kulturgemeinſchaft.
Dieſe findet ihren ſtärkſten und ſinnfälligſten
Ausdruck im Theater, in dem nicht nur dieKünſtler ſchaffen. Adolf Wollle ſchreibt dar

„Die Empfangsbereitſchaft iſt die tätige Lei-
ſtung des Zuſchauers zum Theatererlebnis.
Nur aus dem Zuſammengehörigkeitsgefühl
von Bühne und Zuſchauern, nur aus dem
aktiven Mittun des Publikums wird Erleben
und Erhebung für beide Teile quellen kön-
nen. Schauſpieler und Zuſchauer ſchaffen ge-
meinſam am Erlebnis, das ſie ſchaffen. Daß
beide ſchöpferiſch ſind, dasiſt das Weſentliche.“

Dieſes Heft 7 des „Kreis von Halle“, zum
neuen Theaterjahr herausgegeben, ſei über-
haupt aufs Wärmſte empfohlen. Jn aus-
gezeichneten klaren Aufſätzen äußern ſich be-
rufene Perſönlichkeiten von verſchiedenen
Blickpunkten zu dem wichtigſten Thema (Jn-
tendant Dietrich Kapellmeiſter Schüler
Dramaturg Barthel, Stadtſyndikus Fi-
ſcher, Dr. Neume yer, der Leiter der
ſtädtiſchen Preſſeſtelle u. a.). Ferner zeigt
es die Entwürfe zum großen Wettbewerb
für das Bühnenbild des letzten Aktes aus
„Fidelio“, deſſen Modelle nächſtens öffentlich
ausgeſtellt werden ſollen. Es gibt auch Auf-
ſchluß über den Wert und den ſehr ſorgfälti-
gen Aufbau der diesjährigen Fremdenvor
ſtellungen mit ihrem Publikum merkbarer
Ausleſe, und beleuchtet endlich, von innen
heraus, die letzte Einrichtung des „Theater-
ringes höherer Schulen“. Alle Aufſätze um
rahmt der Gedanke, daß nicht trotz, ſondern
gerade wegen der wirtſchaftlichen und politi-
ſchen Notzeit für jeden einzelnen die Forde-
rung da iſt, nicht abſeits zu ſtehen, wenn
es um wichtigſte, kulturerhaltende- und auf-
aufbauende Güter geht.

Auch die großen phil harmoniſchen
Konzerte haben im Umriß ihr vielver-

heißendes Programm herausgegeben. Ebenſo
macht Muſeumsdirektor Dr. Schardt die
Themen ſeiner diesjährigen Vorträge im
Turmſaal der Moritzburg bekannt, die die
verſchiedenen Epochen der „Deutſchen Kunſt“
behandeln werden. Wüllner, begleitet von
Conrad von Bos, wird in den nächſten
Tagen in Halle ſingen, und auch die belieb-
Donkwoſaken treffen zur Eröffnung derüber im letzten Heft des „Kreis von Halle“: Winterſaiſon ein. Daneben wird Elli

Beinhorn ſie darf natürlich nicht fehlen
einen Vortrag mit Lichtbildern über ihren
Weltflug halten. Man kommt wahrhaftig
in Verlegenheit darüber, wo und wie man
ſich in Halle bilden, erheben oder amüſieren
ſoll. Für die Frauenwelt bietet ſich zudem
faſt alle Wochen intereſſanteſte Anregung
durch die Modenſchauen. Fanden ſie urſprüng
lich nur in den betreffenden Konfektionsge-
ſchäften ſtatt, ſiedelten ſie ſeit längerem in
Cafes über, um Genuß und Anregung unter
Muſikbegleitung und Torte mit Schlagſahne
zu ſteigern. Uebrigens ſpielt z. Zt. im Cafe
Bauer ein Wunderkind deſſen Leiſtungen
wirklich erftaunlich ſind. Man tritt den
ſogenannten Wunderkindern meiſt mit Miß-
trauen entgegen. Dieſer blonde, 12 jährige
fröhliche Junge entwaffnet es ſchnell. Willy
Bremer bietet wirklich außerordentliches.
Nicht nur auf dem Akkordon zeigt er ſich
als kleiner Meiſter. Er überraſcht auf dem
Flügel mit der bekannten 2. Rhapſodie von
Lißt, die er nicht nur mit techniſcher Ge
läufigkeit, ſondern zugleich durchdacht, viel
leicht knabenhaft herb und keuſch durchdacht,
vorträgt, und endlich verrät er ſein fabel-
haftes Können und rheiniſches Temperament
auf dem Xylophon, mit dem er Kapelle wie
Publikum mit ſich fortreißt. Von ſeinem
Vater begleitet, erwirbt ſich dieſes Kind
das muſikaliſch und rhythmiſch begabt bis
in die wippenden Fußſpitzen iſt, mit ſeinen
Vorführungen die ihnen durch ganz Deutſch-
land führen, die Mittel für ſein ſpäteres
Studium auf der Hochſchule für Muſik.
Lächelnd, und doch mit einer gewiſſen Rüh-
rung, folgt man dem außerordentlichen

kleinen Kerl, dem man eine große Zukunft
als Kapellmeiſter prophezeien möchte.

Alles in Allem: Streben mit Hoff-
nung auf Beſſerung und Aufſtieg auf der
ganzen Linie. Die Wirtſchaft iſt angekurbelt,
und im Glauben an den Errfolg, iſt dieſer

ſchon um die Hälfte gewonnen. Daß jeder
an ſeinem Teile beitragen kann, bewies eine

ihrem Begleiter zugeworfenen
„Jch will doch die Wirtſchaft ankurbeln he
fen. Man muß eben alles unter einem
großen Geſichtspunkt ſtellen. Dann hebt man
ſich ſelbſt in ſeinen kleinſten Lebensäußerun-
gen. Alſo in dem Sinne; Tun Sie das Jhre

v. M.

Neue Bücher.
Gertrud Fundinger Stiefkinder des

Schickſals, Helfer der Menſchen. J. F. Leh
manns Verlag, München (Preis geh. 3.
geb. 4. Mark.)

Krüppel, Blinde, Taubſtumme, Verſtüm-
melte, Entſtellte, Epileptiker gelten in der
Welt der Geſunden leicht als Stiefkinder
des Schickſals. Sie ſelbſt freilich, die uns als
unglücklich erſcheinen, ſind faſt immer heitere
ja lückliche Menſchen, die ihr ſchweres Schick
ſal überwunden haben. Sie ſind oft ger
ie Lehrer und Prediger für die Geſun

geworden. Unter dieſem Gefichtsppunkt hat
die feinſinnige Stuttgarter Schriftſtellerin
Gertrud Fundinger den Lebensgang ſolcher
ſcheinbar vom Schickſal Enterbter niederge
ſchrieben. Sie erzählt von der blinden Betty
Hirſch, die die Lehrerin der Kriegsblinden
wurde, von dem an beiden Beinen gelähm-
ten Schriftſteller Fritz Müller-Parten en,
ſie ſchildert die großen Aerzte: Dr. Herwig,
der in Aroſa und Dr. Rollier, der in Leyſin
trotz eigene Krankheit Tauſende von Hilfe
ſuchenden heilte, ſie berichtet von Eugen
Sutermeiſter, dem taubſtummen Lehrer ſeiner
Schickſalsgenoſſen. Die Schilderung des Le
bens der gelähmten Margarete Steiff, der
Begründerin der Weltfirma Steiff „Knopf
im Ohr“ ſt von beſonderem Jntereſſe. Ge
radezu fabelhaft muten die Schilderungen
des armloſen Künſtlers
an. Die einzelnen
aus in den Bericht djunge Dame, die ich neulich im Cafe w2

ein Stück Torte“ beſtellen hörte, mit der
von Bethel, wo Tauſende von

bringe ich



Für die zu unserer Vermählung
erwies enen Aufmerksamkeifen
danken herzlichst

Bäckermeis ter

lLiesbefh geb. Diefer

Merseburq, den 13. Oktober 1932

Oswin Koblenz und Frau

Schaftstiefel
mit Doppelsohle A. 11.50
hantoffel Zentrale
Merseburg, Markt 7

Wohnungen
3 Stuben, Kammer,
Küche, Bad u. Neben-
gelaß, vermietet an

Werksfremde
Verwaltungsſtelle d.
Gagfah, Blanckeſtr 10.
Spechzeit wochentäg,
lich 3--5 Uhr nachm

Fernſpr. 2842.

Todesfälle
Lützen

Carl Bock, Kaufmann

Halle
Frieda Wackernagel geb. Mey-
berg, Beerdigung 14. Oktober
14.30 Uhr, Gertraudenfriedhof Auswahl, davon
Heinrich Studenroth. 62 Jahre, in beſter Ware
Beerdigung 183. Oktob. 14 Uhr, zu mäßigenßPreiſen

Gertraudenfriedhof

Mietverträge zwiebeln
ſür den

s0W. alle anderen Formulare iett

T TTTADZ

Blumen-
zwiebeln

pflanzt der Gar
tenfreund jetzt!

ſrehst's
Blumenhaus am
Gotthardteich,
Fernruf 2185
bringt eine reiche

zur Schau und
zum Verkauf.

Hyazinthen-
und Tulpen

Weihnachtsflor
auf Gläſer

und in den Topf

Freundlich möbliert.
Zimmer

zu vermieten.
Friedrichſtraße 9.

2 leere zimmer
nrit Balkon, zu verm.

an 1--2 Damen.
Vor d Klauſentor 2.

Domchor

Am Freitag keine
Singeſtunde;
nächſte bung am
Freitag. d. 21. Okt.

Suche für meinen
Sohn, 16 Jahre,

Lehrſtelle
(Kauſmann, Drogiſt,
Feinmechanik.) Gute
Schulbildung. Off.
unt. C 2681 an die
Exp. d. Bl.

Futterrüben
verkauſt

Trebnitz Nr. 31.

stets vorrätig ſeten! 999
Merseburger Tageblatt
Hälterstraße 4 Markt 24 Jch kaufte

2 Waggon
Zwangsvollſtreckung. Mignon-

Verſteigert wird am 25. Oktober 1932, Schokolade

Schleſierin, 21 Jahre
alt, ev., ſehr kinder-
lieb, 6 Jahre Praxis,
ſucht, geſtützt auf la
langjähr. Zeugniſſe,

Auswärtige
Theater

Freitag, 14. Okt.
Neu. Theater in Leipz.

20——22,80 Uhr
„Der Troubadour“

Alt Theater in Leipzig
20 gegen 22,30 Uhr

„Der Kaufmann
von Venedig“

Jeden Freitag
Schlachtefeſt

Burkhardt,
Vor d. Klauſentor 5

Jeden Dienstag
und Freitag

Schlachtefeſt

Richard Schäfer,
Leunger Straße 6.

Gut erhaltener

Gehrockpaletot

Größe 50, ſchlanke
Figur, RM. 12.
oder Kartoffeln ab-
zugeben

Ammendorkf,
Regensburger Str. 24

Verloren!
Marderpelzkrag.
Geſtern geg. 17 Uhr

Merkwürdidg
daß Tausende von Menschen sich durch unsachlich u. leicht-
fertig gearbeitete Schuhe quälen lassen. Sie alle sollten

4

u

tragen, dann hört jede Qual auf.
Unter der Marke „Lipsia“ gibt es eine grobe Aus-
Wahl von Schuhen mit Gelenkstützen, Spreizfußstütze
und zu jeder Einlage passend
Bitte überzeugen Sie sich durch unverbindliche An-
sicht und Anprobe.

Moritz GebharcddtBoßmarkts Lipsia-Schuhhaus 2osmackt 5

Miſſtonsfeſt Feſt der Ta
für die evangeliſchen Gemeinden Merſeburgs!

Sonnkag, den 16. Oktober
5 Uhr: Feſtgottesdienſt im Dom (0D. Weichert)
8 Uhr: Oeffentliche Abendverſammlung im „Tivoli“
Miſſ.-Jnſp. D. Weichert ſpricht über

„Engliſche Eingeborenen-
politik u. deutſche Miſſion“

emmem
zu ehnzüg
Sonntag, den 16. Ot., nachm. 2 Uhr

Stellung als v. Bahnhof Merſe-
burg, Halliſche Str.,
arienſtraße nach
Straßenbahn-Halte-

Kinder oder
Süuglingspfleg.

flah- I. Hndernfs-Bennen

u. a. Oskar- Oehlschläger Jagdrennen
10 Uhr hier, Poſtſtraße 16, Zimmer 32,
das Wohnhaus Promenade
Bad Dürrenberg mit Hofraum und Haus-
garten,

Nr. 3 in
Speiſeſgal, Abortgebäude und

(David Söhne)
es ſind ca. 160 090
Taf. à 100 Gramm

Waſchhaus, zuſammen 11,54 a groß mit
2329 M. Gebäudeſteuernutzungswert
(Eigentümer: Konditor Paul Ortel in
Keuſchberg). Amtsgericht in Merſeburg.

Habe meine Sprechstunden
wie folgt geändert:

Dienstag und
Freitag v. 96
Sonntag v. 10 1

Alfred Härte
staatl. geprüfter Dentist. Alle Kassen.

Zöschen

Rittergut
etwa 25 km von Leipzig, reichl. 1000 Mg.
groß, mit Jnventar und Ernte zu etwa
75 Proz. des Einheitswertes 1928 zu ver-
kaufen. Anzahlung mindeſt. 100000 Mk.
Beſonders günſtiges Kaufobjekt. da bis
180000 GM. Hypothek von der Land-
ſchaft übernommen werden können. Auf
Wunſch des Käufers kann auch Ver-
kleinerung bis auf 600 Morgen erfolgen
Nähere Angaben durch Fritz Klemm,
Wurzen in Sachſen, Schweizergarten
ſtraße 1b, Fernſprecher Nr. 40. Mitglied
des Reichsverbandes deutſcher Makler.

s chrieben wir auf unsere Fahne-
daran halten wir fest! Kaufen Sie
also weiter bei uns, Sie haben

immer ihr Gutes dabei!
Probieren Sie einmal:

v F. 35 Pl.
V 8
o

J a

Schokoiladenfabrik
Verkaufsstellen:

Merseburg, Gotthardstraße 37
Halle, Waisenhausring
Haſle, Große Ulrichstraße 39
Welßenfels, Saale- Straße 24

Durch dieſ. Rieſ.-
kaufbring. ich eine
Edel-Schokolade,

die noch kürzl 508
pro Tafel koſtete
Mign.-Edel-

Bitter mit
Mign.-Edel-

Sahne
Mign.-Voll-

milch
Mign. Voll
milch-Mocca Pfg.
Mign.-Mocca d.

und 100-Mign.-Voll- Gr.
milch-Nuß Tfl.

Ferner: Mignon-
Mocca Bohnen,
gefüllt u. maſſiv,

Pfd. ?0 Pfg.
Mign.-Paſtillen,

Pid. 25 Pfg.
Mign -Eß-Kuv.-
ture 1-Pfd.-Tafel
1.15 Mk. Tafel
60Pfg., Mignon-
Katzen -Zungen

Karton 25 Pfg
Walterschlicht

ans bar
Niederlage.

Sie brauchen
Schuhe

Kinder-
Schnürstiefel 1,90 an

farbige
Spangensch. 3,90 an

Damen-
Spangensch. 4,90 an

tierren-
Arbeitsttief. 4,90 an
Halb- u. Langstiefel

kurt Schmidt
Schuhmachermeister,
Am Neumarkttor 2.

Empfehle

Eine Wohnung
4 Zimmer m. Küche,
Bad und Zubehör,

zu vermieten.
Eiſenbahnſtraße 9.

Halle a. S.

Schlafzimmer-
ſchrank 130 M.,

echt Eiche,
runder Herren

zimmertiſch 28 M.,
Lederſtuhl 10 M.,
Dipl.- Schreibtiſch
75 M., Ausziehtiſch 38 M., Büfett

135 M., Bücher
ſchrank 65 M.,

Kücheneinrichtung,
6teilig, 75 M.

friedrich Peſleche

Geiststr.24/26

zu ſofort od. 1. Nov.
Gute Referenz. nach
weisbar. Angebote
unt. C 34415 an die

ſtelle Röſſen. Gegen
hohe Belohnung
abzugeben.

Röſſen,

4400 m (Grobe Bahn)Gesamipreise Mk. 16500
Exp. d. Bl. Torplatz 24 1. r.

ekanmimachungen

der Stadt Merseburg
Schrebergärten.

um Schrebergärten können ſich
Oktober 1932 auf Zimmer 11 des

Rathauſes am Markt melden.
Auch die bereits vorgemerkten

müſſen nochmals erſcheinen.
Merſeburg, den 11. Oktober 1932.

Der Magiſtrat.

Bewerber
bis zum 25.

Bewerber

II. 32.
Ausſtellung eines Veſitzzengniſſes.

Die Stadtgemeinde Merſeburg beabſichtigt,
das bisher buchungsfreie Grundſtück Gemar
kung Merſeburg, Kartenblatt 16, Parzelle
399/141 gleich Gebäudefläche zu Brauhaus-
ſtraße 3 in das Grundbuch eintragen zu laſ
ſen und hat zu dieſem Zwecke die Ausſtel
lung eines Beſitzzeugniſſes beantragt.

Etwaige Einwendungen gegen die beab-
ſichtigte Eintragung ſind binnen 14 Tagen

vom Tage nach dieſer Bekanntmachung ab
gerechnet bei der unterzeichneten Orts-
polizeibehörde ſchriftlich vder zu Protokoll
(Rathaus am Markt, Zimmer 19) geltend zu
machen.

Merſeburg, den 11. Oktober 1932.
Der Oberbürgermeiſter als Ortspolizeibehörde
B. I. A. 2/32.

Deffentliche Steuer- und Schulgeldmahnung.
Die bis zum 15. 10. 1932 fällig gewor-

denen Grundſteuern, Schulgelder und Be-
rufsſchulbeiträge ſind ſpäteſtens am 16. Ok-
tober 1932 an die Stadthauptkaſſe zu zah-
len.

Vom 16. Oktober 1932 ab werden die geſetz
lichen Verzugszinſen oder Verzugszuſchläge
erhoben.

Vom 20. 10. 1932 ab werden die Abgaben-
rückſtände ohne beſondere Mahnung koſten-
pflichtig eingezogen.

Merſeburg, den 11. Oktober 1932.
Der Magiſtrat.

Vollſtreckungsamt.Vol. A. I. /32.

Brockenſammlung, Karlſtraße 4.
Mittwoch, den 19. Oktober 1932, von 10-

11,30 Uhr Annahme. Donnerstag, den 20.
Oktober 1932, von 15—16,30 Uhr Verkauf.

Maler- und Jnſtallationsarbeiten.
Die Maler und die Jnſtallationsarbeiten
Be und Entwäſſerung zu den Um-

bauarbeiten im Grundſtück Seffnerſtr. 12 ſol-
len vergeben werden.

Die Angebotsvordrucke können im Stadt
bauamt, Zimmer 32, Rathaus am Markt,
gegen Erſtattung von 0,50 RMk. für ein
Stück abgeholt werden.

Die Angebote, für deren Ausfüllung nichts
vergütet wird, ſind verſchloſſen mit ent-
ſprechender Aufſchrift verſehen bis

Montag, den 17. Oktober 1932, 10 Uhr,
im Stadtbauamt, Zimmer 32, einzureichen.

Merſeburg, den 11. Oktober 1932.
Der Magiſtrat.

VII. --„32.
Auslegung der Stimmkarteien für die Reichs

tagswahl am 6. November 1932.
Die Stimmkarteien für den Stadtkreis

Merſeburg liegen vom Sonntag, dem 16.
Oktober 1932, bis einſchließlich Sonntag, dem
23. Oktober 1932, im Wahlamt, Rathaus,
Zimmeſe Nr. 1, Erdgeſchoß, wochentags wäh-
rend der Dienſtſtunden (Sonntags, Mittwochs

und Sonnabends von 9—-13 Uhr) zu jeder-
manns Einſicht aus.

Einſprüche gegen die Wahlkarteien ſind
nur innerhalb der oben angegebenen Aus-
legungszeit zuläſſig. Sie ſind im Wahl-
amt zur Niederſchrift des dazu beſtimmten
ſtädtiſchen Beamten oder durch beſondere

Lichtspielhaus SONNE“
Ab Freitag Der schönste5.45 und 8,15 Unr h a.

Schneider
Otto Wall-
durg, Ida

Wüst

Jan Kkiepura singt und die Welt ist
verzaubert! Das Lied einer Nacht
wird zum Lied Ihrer Träume werden.

Mersehurger Gastspiel Theater

TIVOLI eabends 8 Uhr:
Zu Ehren Herm. Sudermanns 75. Geburtstag

un ohannisfeue reVorverk. „Tivoli“, Verkehrsbüro u.
Gagfah (Hausm. Geib) 1.20,

30 M. Erwerbsl. nur a. d. Kasse 40-

Leuna Le e
Täglich 6,30 u. 8,30 Uhr

Der herrlichste aller Gebirgsfilme

Dasblauelicht
mit leni Riefenstahl

Ferner das reichh. Beiprogramm
I m. Vraufführung Waldbad Leuna

Sie sehen sich im Film!
I Die Jugend hat Zutritt und zahlt

Zur erst. Vorstellung halbe Preise.e

mr r

Fahrradaufbewahrung kostenlos.

Für die uns anläßlich der Er-
öffnung zugegangenen Blumen-

spenden danken wir herzlichst

TO- BI

Wo kaufe ich
Bei

Was kaufe ich e
Blutfriſcher Schellfiſch Pfd. 33.5
Grüne Heringe Pfd. 18
Delikate Fettbücklinge Pfd. 205
Feinſter Fleiſchſalat Pfd. 10
Gute Eier Stück 75

ff Würſtchen Stück nur 10
Port. Olſardinen Doſe nur 20

I Feinſte May onnaiſe' Pfd. 125
Seelachsſchnitzel Pfd. 135

J Friſche Margarine Pfd. 25 S
Margarine fr. v. Faß Pfd. 325
Schweineſchmalz Pfd. 445

I Kunſtſpeiſefett Pfd-Tafel 275
J Kümmel Pfd. 108
Knoblauch 3 Stück 108
Pfeffer, ſchw. gem. Pfd 555
Pfeffer, weiß, gem. Pfd. 305

J Etwas was wir nicht alle Tage bieten
M Senfgurken Pfd. 79

I Ger. Knackwurſt Pfd. 805
Bazarwannen Kochtöpfe Stck 508

Burgſtraße 13

Eingabe bei dem Magiſtrat zu erheben.
Für diejenigen Stimmberechtigten, welche

zur Reichspräſidentenwahl am 13. März 1932
vom Magiſtrat Merſeburg eine amtliche Be-
nachrichtigungskarte über ihre erfolgte Ein-
tragung in der Stimmkartei erhalten ha-
ben, erübrigt ſich eine Einſichtnahme der
Stimmkartei ſofern nicht ſeit dieſer Zeit
ein Wohnort oder Wohnungswechſel ſtatt
gefunden hat.

Eine Mitteilung über die Eintragung in
die Stimmkartei zur bevorſtehenden Reichs-
tagswahl erhalten die Wahlberechtigten nicht.

Merſeburg, den 12. Oktober 1932.
Der Magiſtrat.

IX. 197,32.

Lieferungen.
Die Lieferung der Waſchkeſſel und Koch-

herde zu den 80 Häuſern der Stadtrandſied-
lung ſoll vergeben werden.

Die Angebotsvordrucke können gegen Er-

Halle a. S.

Die letzten 3 Tage unserer

Sparwoche!
Küchen, las u. Schleifl. lack., kompl.
6tg. 68, 75, 85, 125,
Schlafzimmer la-Verarbeitung,
neue Modelle 195.- 250 295.
Speisezimmer kompl. m. Auszieh-
tisch u. 4 Stühlen e 225. 290.

Hallensia
Merseburger Str. 1, am Riebeckplatz

ſſtattung von 0,50 Mk. für 1 Stück im Stadt-
bauamt, Zimmer 32, abgeholt werden.

Die Angebote, für deren Ausfüllung nichts
vergütet wird, ſind verſchloſſen, mit ent-
ſprechender Aufſchrift verſehen, bis Montag,
den 17. Oktober 1932, 10 Uhr, dem Stadtbau-
amt, Zimmer 32, einzureichen.

Der Magiſtrat behält ſich die Teilung in
mehrere Loſe und die Abweiſung aller An-
gebote ausdrücklich vor.

Achtung! O Empfehle ſtändig
prima

Ferkel u.
Läufer

zu billigen Preiſen zum Verkauf.

Merſeburg, den 13. Oktober 1932.
Der Magiſtrat.

VII. --/82.
n

Ernſt Weidner Großkayna
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